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Tage vor Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird.

  

  

    
 

Sechs Tobesopfer des polnischen
Was eilt ei Steuer?

—- Der Reichskanzler sprach auf Der Tagiing
der Landgemeindevertrseter über das Regierungs-
programm.

—- Der ungarische Ministerpräsident ist in
Berlin eingetroffen.

Der Septeinberabschluß der Reichsbahn
weist wieder ein Mehr der Ausgaben gegenüber
den Einnahmen auf.

—- Jn London wird ein helzfilin mit ga·iz be-
sonders stark deutschseindlicher Tendenz gezeigt.

—-— Bei den Wahlen zum Schlefischen Sefm
haben in thoberfchlefien wieder unerhörte Ter-
rorakte stattgefunden, die sechs Todesopfer gefor-
dert haben.

—- Zu Ehren des iingarischeii Ministerpräsi-
deuten fand ein Essen bei dein Reichskanzler statt,
in dessen Verlauf freundschaftliche Trinksprüshe
gewechselt wurden.
— ,,Do X” ift nach La Eoruna iveitergeflo-gen.
—- Aus vielen Gegenden Deutschlands und des

Anstandes werden schwere llniwetterschäden ge-
meldet. -

 

in Oftolieriiblellen
Die Seiiatswahlen in Polen haben viel gerin-

geres Interesse als die Wahlen zum Seim am

vergangenen Sonntag gesunden. Die Wahlhetei-

ligung dürfte nicht viel mehr als 60 v. 3’). betra-

gen. Jn Ost-oberschlesien fanden gleichzeitig die

Wahlen zum Schlesischeii Seim ftatt. Es erhiel-

ten noch einer eigenen Funkmeldung:

Die Regieriingspartei 19 Maiidate (im letzten
Seim 10),

Korfanty-Partei 19 (16),
die Deutsche Wahllistc 7 (15),«

die Sozialisten insgesamt Z (Davon 2 beutfche)
(früher 5) manbate.

Die fiommunifien, bie im letzten Seim über
2 Mandate verfügten, erhielten diesmal kein
Mandat.

. unglaublicherTerioe Schnitiliiiiig bei
Deiiiimtiimii .

Der Wahlfonntag wurde in Kattowitz durch die

Aufständifchen in üblicher Weise eingeleitet.
Deutsch fpreihende Personen wurden auf der

Straße überfallen und mißhandelt. Jn den Land-
gemeinden ging es zumeist noch schlimmer zu. An
einzelnen Orten kam es auch zu Zusammenstöfzen

zwischen den Aufftändischen und dem Selbstschutz
der polnischen Opposition. Bei einem solchen Zu-
sammensloß in Gollaschowilz, Kreis Pleß, wurde
ein Polizeibeamler erfchossen. In

Neudorf soll bei einem solchen Zusammenstoß ein
Aufständischer erschaffen worden sein. Jn länd-

lichen Gemeinden wurden die deutschen Ver-
lrauensleute durch uniformierte Aufständische aus

den Wahllokalen hinausgeworfen. deren Bevoll-
mächtigtenbescheiiiigungen wurden zerrissen. Die

Stimmzettelverteiler der Deutschen Wahlgemeins

schaft wurden fast überall vertrieben. Jn Lipiny

sind in den Wahllokalen Wahlzellen von nur einem
Meter Höhe aufgestellt worden. Es war daher
den Wählern nicht möglich, den Stimmzeltel un-

beobachtet in den Umschlag zu stecken. Jn Kano-
wilz wurde festgestellt. daß höhere Eisenbahn-

beamte eine regelrechte Kontrolle über die zur

Wahl erschienenen Eisenbahnbeamten ausübten.
Bemerkenswert ist, daß zahreiche Drohbriese der
Wahlkommission, die durch die Post portofrei be-

fördert wurden, an Angehörige der deutschen Min-
derheit verschickt wurden.

Jn Diving wurde ein Hüttenmeifter schon seit
vier Tagen in den Abendftunden belästigt. Am
Sonnabend unternahmen kurz vor Mitternacht
etwa 80 bis 90 Aiifständische einen Generalangriff
gegen feine Wohnung. Nachdem zunächst die
Fensterläden mit Ziegelsteinen be-
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Dienstag- den 25. November 1930
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wo rf en worden waren, wodurch 28 Scheiben in
Trümmer gingen, unb eine zweite Abteilung die
Haustür bekannte, gab der Bedrängte Schreck-
schüsse ab. Dies veranlaßte schließlich die Auf-
ständifchen, von ihrem Vorhaben abzusehen. Nach
den bisher vorliegenden Meldungen sind in der
Nacht zum Sonntag und am Sonntag sechs
T ole als Opfer des Wahlterrors zu verzeichnen.

Poliiisclie Eisenbahn- und Postbeamte veran-
stalteteii in Kattowitz Sonnabend iiachinittag einen
Deinonstrationszug. An der Spitze des Zuges
Luhr hinter einer Musikkapelle ein Kraftwagen, in
em eine an einem Galgen auf ehängte Puppe

mitgeführt murbe, bie einen deut cheii Offizier in
Zriedensuniform darstellen sollte. Im Zuge wur-
den Tafeln init deutfchfeindlichen Juschriften ge-
tragen. Eine große Menge folgte dem Zuge der
Beamten, die immer wieder Rufe gegen die Deut-
schen und hochrufe auf Pilfudski ausbrachten. Die
Deinoiistration endete auf dem Wilhelmsplatz, wo
nach einer Ansprache die Puppe verbrannt wurde.
Vom deutschen Generalkonsulat wurde, wie ver-
lautet, gegen diese Kundgebung beim Wojewoden
in einem Schreiben Verwahrung eingelegt.

(interner bei (ernennen.
Eigenartige Entschuldigung der Terrorakte.

Der Präsident der gemischten Kommission
Calonder intervenierte auf Ersuchen des Deutschen
Volksbundes beim Wojewoden Graczynski wegen
der Flugblätter des Aufständischeiiverbaiides,
welche die sogenannte antideutsche Woche ankün-
digten, ferner wegen Der Wahlterrorakte. Nach
dem Bericht des »Krakauer Jllustrierten Kuriers«
soll der Wojewode dem Präsidenten erklärt haben,
daß die Flugblätter sich nicht gegen die Gesamt-
heit der deutschen Minderheit richten, sondern
lediglich gegen eine ihrer politischen Parteien. Der
Kampf mit den Flugblättern spiele sich ebenfalls
zwischen polnischen politischen Parteien ab. Wenn
es in einzelnen Fällen zu Terroratten gekommen
sei, so liege das an der großen Ausgeregtheit der
Geinüter, weil die politische Arbeiterschaft fast
täglich von liberfällen auf Polen in der Presse
höre. (?) Die Sicherheitsbehörden tolerieren die
Gewaltakte nicht unb intervenieren sofort, (?)
wenn ein derartiger Fall vorkommt, damit die
Ruhe und Sicherheit garantiert iei.

Präsident Ealonder war vorher gemeinsam
mit dsein politisch-en Mitglied der Gemischten Kom-
mission, Mor·a-wski, dem Starosten von Rybnik-
Whglendia, dem Vorsitzenden des Deutschen Volks-
bundes, Fürsten v. Plesz, dem Geschäftsführer

und dem Abgeordneten Jankowsksi nach
hoshenbirken gefahren, um sich persönlich von den
Ausmaßen der Ausschreituiigen gegen Deutsche
zu überzeugen. über Die Vorgänge wurde von
der Gemisch-ten Kommission ein genaues Protokoll
aufgenommen. Die niißhiandelten Deutschen er-
klärten ausdrücklich, daß sie sich als Deutsche
fühlten und·- auch weiterhin deutsch bleiben
wollten, trotzdem sie sich völlig schsutzlos fühlten,
da die Polizei mit den Aufständi-
schen gemeinsame Sache mache. Von
hohenbirken fuhr die Kommission nach Wielka
Gora, wo der Deutsche Gaitzke am hellichten Tage
von den Aufständischen überfallen, in einen Wald
geführt unsd in schlimmster Weise miß-
handelt worden war. Bei der SBefragung fei=
tens Der Kommission konnte sich Gaitzke nicht
aufden Füßen aufrecht erhalten. Von
Angehörigen der deutschen Minderheit wurde der
Konunission die Bitte unterbreitet, sich dafür ein-
zusetzen, daß der Geineiiidevorsteher und der Po-
lizeiposteiikommsandant des Ortes abgesetzt wer-
den, da sie kein Vertrauen zu diesen Behörden-
vertreterii hätten.

Die Sorgen ver Rettigtiiiliii
Feblbetrag auch im September.

Die Deutsche Reichs-bohrt hat im Monat Sep-
tember tFlZO an Einnahmen 387,9 Millionen Mk.
aufzui Heu, denen Ausgaben in Höhe von 4l9,1
MIWU gegenüberstehen wobei allein 55
M ouenMark die Reparai
tionssteiier entfallen. Bei den Ausgaben
der Betriebskechiiung konnten gegenüber dem
Vorfahr im«Berichtsuiouat weitere 42 Millionen
Mark eingefpart werben, dennoch schließt die
Rechnung des Monats September 19:3() mit einer
durch die Betriebseiiuiaslimen nicht acdeetteu

a u f

Mehrausgabe von 31,3 Millionen
M a rk ab. Die Gesamte-innahmenausfälle in der
Zeit vom l. Januar bis 30. September 1930
stellen sich gegenüber dem Vorfahr nunmehr auf
5536,?) SViillionen Mark. Der Personalstand hat
eine geringe Steigerung erfahren. Der Gitter-
verkebr konnte sieh bei der darniederliegenden
deutschen Wirtschaft und bei dein scharfen Wett-
bewerb der Lastkraftivagen nicht wie sonst im
Herbst entwickeln. Im sJSerionennert’ehr führten
die anhaltend schlechten wirtschaftlichen Verhält-
nisse zu einem weiteren Rückgang des Reise- und
insbesondere des Berufsverketh

Fahreitagiiiig des Deutschen Gewerkschaft-i-
hunnes.

Der Deutsche Gewerkschaftsbund, die Spitzen-
organisation der chriftlich=natioualen Arbeiter-
bewegung, hielt am 20. und 21. November in
Berlin feine Jahrestagung ab, zu der der Reichs-

Für verspätet aufgegebene Jnserate gelangt ein
höherer Zeilenpreis zur Berechnung.

Terrors.
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kanzler und der Reichsarbeitsminifter erschienen
waren. Der wirtschaftspolitifche Referent des
DGB. Dr. Sohn berichtete über Die wirtschaftliche
Lage unter besonderer Berücksichtigung des Re-
gierungsprograinms. Die einzelnen Verbände
des DGB. haben, so sehr sie auch mit dem Re-
gierinigsprogramni in seiner Gesamtheit überein-
stimmten, im einzelnen eine scharfe Kritik geübt.
Der gleichen Kritik wurde von den Sprechern auf
Der Jahrestagung der Abschnitt über Löhne und
Preise unterzogen. Reichskanzler Dr. Bru-
nin g nahm dazu in einer längeren Erklärung-
das Wort, in der er den Standpunkt der Regie-
rung darlegte. Reichsarbeitsininister Dr. Ste-
gerwald unterstrich in seinen Ausführungen
noch einmal seine Auffassung über die Lohn-
senkung. Auch auf der Tagung am 21. November
finD vor allem sozialpolitische Probleme behanbelt
worden. Neben dem Reichsarbeitsminister er-
griff der Reichskanzler hier wiederholt das Wort
zu ergänzenden und unterrichtenden Ausfüh-
rungen.

 

Jin Sitzungssaal des Reichstages begann am

Freitag vormittag unter sehr starker Beteiligung

die Vertretertagung des Landgemeindetages

1930. Bürgermeister Lange-Weißwasser schilderte

in seiner Begrüßungsansprache die schwierige

Lage der Landgenieinden und übte in diesem Zu-

sammenhang Kritik an dem Gesetzgebungswerk

der Reichsregierung.
Darauf nahm Reichskanzler Brüning das

Wort. Er erklärte, daß die Kritik charakteristisch
für die Gesamtstiinmung des deutschen Volkes
gegenüber der Arbeit der Reichsregieruiig sei.
Die Reichsregieruiig sei sich der schwierigen Lage
der Landgemeinden bewußt. Sie sei sich klar
Darüber, daß der erste und stärkste Stoß der
fürchterlichen Agrar- und Judustriekrise die Land-—
gemeinden treffe, die ohne steuerliche Reserven
seien. Keine Regierung könne jedoch im hand-
umdrehen alle Aufgaben meistern. Auf dem
Agrargebiet sei es in den letzten Monaten gelun-
gen, die Preisentwicklung für die deutschen
Agrarerzeugnisse von der Preisentwicklung des
Weltmarktes abzulenken. Jn kürzester Frist
werde die Reichsregierung weitere Maß-
n a h me n auf diesem Gebiete treffen. Durch die
Wiederaufrichtung der Landwirtschaft könnte ein
großer Teil der Arbeitslosigkeit behoben werden,
und von dort müsse auch die finanzielle Gesun-
Dung Der Landgenieinden unter allen Umständen
konnnen.

Der Reichskanzler ging dann im einzelnen
auf das Gesetzgebungsiverk der Reichsregierung
ein. Eine wirksame Entlastung sei fürdie näch-
sten Monate und auch für das nächste Jahr noch
nicht möglich. Was die Reichsregierung tue, sei
nichts anderes als die täglich neu hervortretenden
Schwierigkeiten soweit abziidämmen, daß wir
nicht zum völligen Zusaminenbruch
brummen. Man müsse sich darüber klar fein, daß
die Dinge erheblich schwerer lägen als im Herbst
und Winter 1923. Wer glaubt, daß unsere
Schwierigkeiten nur auf die Reparationslaslen
zurückzuführen find, der verschließt die Augen in
gefährlicher Weise vor der Wirklichkeit. Die
Wirklichkeit ist, daß die wirtschaftlichen Möglich-
keiten des deutschen Volkes in den letzten Jahren
in Deutschland ebenso sehr überschätzt ivurden wie
im Auslande. Sicher wäre die Auffassung im
Auslande anders gewesen,

wenn nicht beispielsweise in der Finanzwirt-

schaft durch viele unnütze Bauten dem Aus-

land ein völlig falsches Bild gezeigt worden
. . wäre.

Der Reichskanzler verteidigte dann die Kür-
zung der Beamtengehälter und er-
klärte, man habe dein sBerufsbeamtentum den
stärksten Dienst erwiesen, indem man auch die
Beamten zu Opfern für das gesamte Vaterland
aufgefordert habe. Dir. Brüning richtete weiter
an die Gemeinden die Mahnung zur Sparsam-
keit. Der Ruf der Reichsregierung sei noch nicht überall hingebrungen. Entscheidend für die wirt-  

Tllüllllls til Lilllttslklllkillltktlkllkklkl
sschaftliche Entwicklung, so schloß der Kanzler, ist
die Durchführung des Gesamtprogramms der
Reichsregierung.

klger preußische - JiinenministesseSe v er i nkgki
erkl rte, es sei bedauerlich, daß gerade von den
Landgemeinden den Rationalisierungsplänen, die
Die" Staatsregierung mit Der Zusammenlegung
kleiner leistungsschwacher Landkreise verfolge-
stärkster Widerstand entgegengesetzt werde. Die
Be amten müßten verstehen, daß sie gegenüber
dein großen heer der Arbeitslosen infolge der
Sicherheit ihrer Stellung besser dastehen. Wenn
die Bevölkerung Den Eindruck habe, daß in der
jetzigen Zeit die Beamten bevorzugt würden, dann
werde das notwendige Bertrauensverhältnis
zwischen Beamten und Bevölkerung erschüttert
werden. —

Dann sprach Reichsernährungsinini-
st e r Schiele , der begrüßte, daß die Landwirt-
schiaftskrise in den Vordergrund aller Erwägungen
gerückt sei. Die letzte Ursache der Agrarkrisis sei
darin zu erblicken, daß unsere Volkswirtschafts-
politik keine s2tusgeglichenheit in Der Preisfrage
herbeigeführt habe.

Das Opfer zur Rettung der deutschen Zukunft
werde von allen Ständen gleichmäßig getra-
gen werden müssen. Diejenige Reichsregie-
rung, die Erfolge auf dem innerpolitischen
Gebiet habe und die sehe, daß ihr Werk und
ihre Bemühungen von der Bevölkerung ver-
standen werben, werbe auch nur die Kraft
haben zum Kampfe um die äußere Befreiung.

Reichsininister Treviranus, in seiner
Eigenschaft als Reichskominissar für die Osthilfe,
sprach über die hilfsmaßnahmen für den Osten.
Bei den Steuererleichterungen kämen den Land-
gemeinden zwei Drittel der staatlichen hilse zu-
gute. Das neue Osthilfegesetz werde hoffentlich
bald verabschiedet werben, um Den Ausbau des
Pålfswerkes in den nächsten Jahren zu ermög-
i Jen.

Den Einfluß der Wirtschaftskrise auf die öffent-
lichen Finanzen behaiidelte der frühere Reichs-
fiiiaiizminister Dr. hilferdin g. Der Präsi-
dent des Deutschen Land emeindetages, D r. G e =
rele, sprach über die Zaiidgemeindeu in Reich
und Staat. Die Ordnung der Reichsfinanzen
müsse ohne Bedeutung bleiben, wenn nicht die
gleiche Saiiieriiiig auch in Ländern und Gemein-
den stattfiiide. {in Den Landgemeindeii seien den
Erspariiisinöglichkeiten enge Grenzen gezogen, da
sich die Landgeineinden ihren zwaiigsläubigen
Verpflichtungen auf kulturellem und sozialem Ge-
biet nicht entziehen könnten. Eine Seiikuiig der
Realsteuern sei nur möglich, wenn entweder von
Reich und Ländern den Gemeinden höhere
Steuerüberweisuiigen gegeben oder
ihnen neue hinreichend ergiebige Steuerquellen
erschlossen würden. Er denke dabei an Die Um-
gestaltung der Kraftfahrzeu steuer etwa durch
·mfuhrung einer Betriebsstokfsteuen Rachdrück-

lich wandte sich der Redner gegen das ge-
plante Zuschlagsrecht zur Einkom-
menfteu er, das gerade für die leistungs-
schivachen Agrargemeinden verhäiignisvollste Fol-
gen haben müsse.



Der Kampf um Die Petitionean
Ein Aufruf der Gewerkschasien und der Beatri-

ten« und Angestelltenperbände.

Der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund,

der Allgemeine freie Angestelltenbund, der

Deutsche Gewerkschaftsbund, der Gewerkschafts-

ring Deutscher Arbeiter-, Angestellten- und Be-

amtenverbände, der Allgemeine Deutsche Beam-

tenbund und der Deutsche Beamtenbund verbrei-

ten einen Ausruf, in dem es heißt:

. Die schwere soziale Krise der Gegenwart bedroht
immer weitere Kreise des deutschen Volkes mit hunger
und Elend. Sie erfordert gebieterisch den nachdrürk-
lichsten Einsatz aller Abwehrkräfte. Ein scharfer Druck
auf die Löhne Und Gehälter aller Arbeitnehmerschichten
hat bereits eine empfindliche Senkung der Lohn- und
Nehaltseintommen herbeigeführt. Das Preisnioeau da-
gegen hält sich immer noch auf einer nicht zu recht-
sertigenden höhe. Die von der Regierung eingeleitete
älttion zur Senkung der Preise muß wirksamer gestaltet
werden, insbesondere für die Lebensmittel unD Gegen-
stände des notwendigen Massenbedarfs. Darum ergeht
unser Ruf an alle unsere Mitglieder in Stadt und Land,
in Industrie und Landwirtschaft, in .hanDeI und Verkehr,
in den Betrieben und Verwaltungen: Organisiert eine
gemeinsame Bekämpfung der unberechtigt hohen Lebens-
lialtungskostent Stellt Euch den Behörden zur Ver-
siigungl Arbeitet zusammen mit den Genossenschaften
der Erzeuger und Verbraucherl Fördert die direkten
Beziehungen zwischen der Landwirtschaft, die die Lebens-
mittel erzeugt, und der Bevölkerung, die sie verbraucht!
Vergleicht die Einkaufs-preise mit den Verkaufspreisen,
damit die Zwischenhandelsspanne verringert wird! Ver-
i-ffentlicht die billigsten Preise mitsamt ihren Bezüge--
quellen, damit die hausfrau weiß, wo sie am wohl-
feilsten einlaufen l’ann! Ruft die hansfrauen auf, daß
auch sie sich in den Dienst der Sache stellenl

Der Hinter-halt nur Beriaillea
Scharfe Absage Lloyd Georges an Frankreier

Lloyd George veröffentlicht am Sonnabend
im Kopenhagener ,,Ekftrabladet« einen ausführ-
lichen Artikel, der sich an die Adresse Frankreichs
wendet. Er erklärt offen, daß Deutschland in
Versailles in einen hinterhalt gelockt
worden sei. Frankreich habe feine heiligen Ber-
fprechungen von damals gebrochen. habe Frank-
reich das Monopol auf das Recht zur Sicherheit?
Der Versailler Vertrag sei nicht abgefaßt worden
mit dem Ziele, einzelne Nationen zum Tode zu
nernrteilen. Wenn der Vertrag so ausgelegt
würDe, fo könnte das wohl zu einer v o l l stän -
digen Umstoßung des Vertrages
führen. Sicherheit für alle und Allgemeinrespekt
für die Verträge! Wenn Frankreich sich weigere,
abgurüflen, fo habe Deutschland das Recht, Das
(Bleiche zu tun, D. h. nicht nur nicht abzurüsien
sondern aufzurüfien. Falls Deutschland dann Ernst
mit seinen Rüstungen mache, würde das den To-
desstoß für die politische Lage bedeuten, die der
Versailler Vertrag habe zu Wege bringen fallen.
Aber Frankreich wolle nicht ab-
rüften: einfach, weil es bereits zuviel gerüstet
habe und eine Intrigen- und Gewaltpolitik be-
treibe, die früher oder später zum Kriege führen
müsse, da natürlich kein ander-es Land die Errich-
tung einer französischen Vorherrschaft in Europa
dulden könne. Die französifche Politik sei das

. Reichspräfident von Hindensburg emp-
fing Sonnabend den Besuch des in Berlin ein-
getroffenen triigarischeri Ministerpräsisdeuten
Gras B ethlen. der von dem hiesigen ungari-
schen Gesandten von Kanya begleitet war.
Mittags gab der Herr Reichsvräsident zu Ehren
ResckGrafen unD Der Gräfin Bethlen ein Früh-
u .
Am Abend gab Reichskanzler Dr. B r ün i n g

ein Essen im Kongreßsaal von 1878 des Reichs-
kai«izlerhauses. Es wurden hierbei zwischen dem
fiieichssksauzler lind dem migarischen Ministerpräi
sidenten freundschaftliche Triuksipriiche gewechselt.

Deutschlands und ungerne gemeinsamer Ziel
vie Freiheit

Der ungarische Ministerpräsident Gras Bethlen
hatte im Laufe des Sonnabends mit den zustän-
digen deutschen Herren eingehende Besprechun-
gen, in denen der gesamte Dentfch=nngarifche
Frageukomplex besprochen worden sein Dürfte.
Am Abend empfing er die Presse und erklärte
u. a.:

Es ergab sich aus unserer Lage und der Natur
der in der internationalen Politik auftauchenden
Fragen, daß unsere beiden Nationen sich in ihrer
Außenpolitik wiederholt auf parallelen
Linien bewegten. Tie hierbei geleistete Zu-
sammenarbeit unserer Völker hat mehr als ein-
mal gute Früchte getragen wie z. B.« in der Frage
der Aufhebung der internationalen niilitärischen
Kontrolle und der Frage der Minderheiten. Das
höchste Ziel beider Nationen ist die Wieder-
erlangung der völligen Handlungs-
freiheit. Mit Deutsililaud wollen wir die
Wiederherstellung der Gleichberechtigung der
Völker im internationalen Beben. Aus dieser
Politik folgt die gleichartige Politik, die wir in
der Frage der Eil brüstuu g einnehmen. Eine
solche Politik gibt die Hoffnung, daß es uns ge-
lingen werde, «

die volle nationale Soubcriinität ans allen
Gebieten zu erreichen.

Am meisten charakteristisch für das Verhältnis

seitigen kulturellen Bande, die zwischen beiden
Völkern seit Jahrhunderten bestehen. Es war
stets mein Herzensnmnsch und wird auch in Zu-
kunft mein vornehmstes Bestreben fein, daß das
wertvolle deutsche Element im ungarischen Staat
mit seinem Schicksal zufrieden, im freien Ge-
brauch feiner Sprache und Kultur an der gemein-
samen Arbeit des Wiederaufbsaues teilnehmen
mage. So klar die Umrisse des politischen nnd

 

Dtl Illlflilli litt S litt Zliiiitll lli Vtcllli
kulturellen Verhältnisses zwischen deu»bei·den
Staaten erscheinen, ebenso unbestimmt ist noch
die künftige Gestaltung unserer
wirtschaftlichen Beziehungen J
wünsche aufrichtig, daß die unmittelbare Beruh-
ruug mit den maßgebenden deutschen·Staats-«
mänuern solche wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen den beiden Nationen schafft, die den Jn- teressen beider Staaten In gleicher Weise Dienen.

 
 

Graf Bethlen bei seiner Ankunft in Berlin. —-— Von links: Graf Bethlen —-— feine Gattin —-—— Grä-

fin Khuenchedervarn die Gattin des gleich-falls nach Berlin gekommeneu Staatssekretärs im un- zwischen Deutschland und Ungarn sind Ieue viel-

intime Reilli
Die kiirzung der Reichstagsdiäten. Vom

Ältesteurat des Reichstags war ein Unterausschuß

eingesetzt worden, der Vorschläge für die Ande-
rung des Diätengefetzes ausarbeiten und dem
Ältestenrsat vorlegen sollte. Der Unterausschuß
hat unter Ablehnung aller Anträge einen Vor-
schlag des Präsidenten Löbe angenommen, Der im
wesentlichen bestimmt, daß die Diäten von 750
auf 600 Mk. herabgesetzt werden und für die
Teilnahme an Ausschußsitzungen außerhalb der
Plenartagungen ein Betrag von 10 Mk. ausge-
wsorfen wird.

—— Die neue Handelsvereinbarung mit sinn-
land am 27. November in Kraft. Amtlich wird
mitgeteilt: Der Austausch der Ratifikationsurkun-
den wegen Änderung des vorläufigen handels-
abkommens zwischen Deutschland und Finnland einzige Hindernis auf dem Wege zur Abrüstung.

 

25. November 1929 hat am 17. Dezember in Oel-
singfors stattgefunden. Die Vereinbarung tritt
demnach am 27. November in Kraft. Demzufolge
gilt die Kündigung des haiidelsabkommens von
1926, Die am 28. August 1930 deutscherseits aus-
gesprochen wurde, als nicht erfolgt.
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Urteil im Prozeß Bafsanesi. Die Strafksam-

mer des Schweizerischen Bundesgerichts, die in
dieser Woche in Lugano über den Fall Basfanesi
verhandelte, hat das Urteil gefüllt. Es lautet auf
Gefängnisstrafe von vier Monaten für den Haupt-
angeklagten Bassanesi unter Abzug der Unter-
si.ichung-shaft, in der sich Bassanesi seit dem
2. August befindet. Die übrigen Angeklagten
wurden freigesprochen Dem Antrag auf Lan-
desverweisung hat das Gericht nicht stattgegeben.

Der neue englische Riefendampfer. Das eng- vom 26. Juli 1926 unD des Zufatzabkommens vom lische Unterhaus behandelte in zweiter Lesung
.,4,«« .‚ -
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Da fällt Buxens Blick auf Tom und Dhakgee
1e er

zwischen zwei Polizist-ein Sie find allso auch ver-
Sie stehen im Hintergrund des Zieltes,

haftet.
‘— _-

fchlafen.

Gilly hat nichts von alledem gemerkt Sie
hast Den gesunden, tiefen Schlaf der Jungen-d ge-

unD als sie am ander-n Morgen er-

Kroidt weiß als Pressemsann natürlich fchon
von dem seltsamen Mord, und in einer StunDe
wivd es ganz Beolin durch die Mittagsblsätter er-
fahren. Am Asbenid aber wird alle Welt auch
schon wissen, welche Rolle Fee ssellibist in dieser
dunkle-n Afifärse gespielt hat. Es hat ailsso keine-n
Sinn, Otto von Kooidt gegenüber die Wahrheit
zu verheimlichen. -—-

,,Allso Docht“ sagt .f)esrr von Kroidt, als Fee,
wieder unter asusgiesbigesm Tränenstrom, ihm
all-es erzähikt hat.

Fee fühlt bei feinen Worten, wie sich ein Ab-
grund trennend zwischen ihr und dem Freund
auftut.

»Aber Du mußt das doch verftehen!“ ruft sie
verzweifelt. »Du bist doch feil-bit mit die Ur-
sache — durch Deine-u Plan, meinen Mann nach

wacht und gähnend Die Gsliekder reckt, ahnt sie noch
nichts von »dem Entsssetzliichen das in dieser Nacht
geschehen isst.

9.
Fee hat in dieser Nacht nicht mehr den Sirius

verlassen türmen. Schon während sie sich ans-
kleidet-e, hörte sie draußen den Läer von Stim-
men unD Schritten. Dann hat auch irgend ie-
mand bei ihr ans Fenster gekilopift und ihr Die
Schirecksensbotschaft angerufen. —
Am nächsten Msorgesn muß auch sie sich, zu-

lsasminisen mit vielen anderen Zirskuslieutsesm zur
Vernehmung auf dem Polizeispräsidium melDen.

Ein Regierungsrat und zwei Kriminailksoam
missare bearbeiten den Fall. Fee wird als eine
der ersten von Kriminaslkomimissar Rath vernom-
men. Sie behauptet erst, mit der ganzen Sache
nichts zu tun zu haben, und sie erklärt, daß all-es,
was Loresnzo kiursz vor feinem Tode gestanden
haben soll, Lüge sei. «

Aber Kommissar Rsoth läßt sich damit nicht
.rbfpeifen, unD nach einer Stunde sehr energischen
Zuredens gelingt es ihm, Fees Widerstande-kraft
zu brechen. unter Schluchzen gesteht fie, Die
Anstifterin der Attentate auf die Tiere ihres
Mannes gewesen zu fein. Dann wir-D sie ent-
l—..ssen. Sie muß ihre Telephsonnuimsmer in Potss
dam angeben und verfichern, sich dort zur Ver-
fügung der Polizei halten zu wollen.

Ehe Fee aber zu ihrem Vater fährt, sucht sie
the-en Freund Otto von Kroidt in feinem Redak-
tiioaisdüro arti

 

Besislsin . . .«
»Was? Ich die Ursache zu dieser Nieder-

trächtigsk-eit?« unter-bricht sie Kroidt schaus. --
Asls sie sich endlich trennen, weiß Fee genau,

daß auch die Freundschaft mit Otto von Kroidt zu
Ende ist.

Sobald Kroidt asbtömmslich ist, fährt er zu
Beu-theism«ers, seinem Schwager unD sein-er
Schwester. Er trifft fie in größter (Erregung,
Denn Die imitvtagsgeitun-gen sind schon erschienen.

Ails Kroidt dann erzählt, welche Rolle Fee
dabei gespielt hat, sagt Risa Bentheismer: »Die
arme Feel Sie ist schwer dafür bestraft. Aber
es list doch ülbseil —- gegen den eigenen Mann . .«

„übel? Das i=ft ein sehr mild-er Ausdrückl«
rutft Der sonst so nachsichtsige Adolf Bseutheim«er.
,,P·fu-i Desiibeill Diese Frau kommt mir nicht mehr
ins haust ——— halst Du schon mit Msarwitzeus tote-
pihoniert, Dito?"

»Ja, ich halbe sie, gleich nachdem Fee bei mir
war, angerufen.“

»Und was sagen Die?”
„(ßr-ete, als Feses intinrste Freund-in, sucht

natürlich nach Mislderunigsgnüsnden Asber Fritz
von Marwitz ist wahnsinnig empört. Er sagt
dasselbe wie Du. Adolf, — daß Fee ihm nicht
mehr übe-r die Schwelle Davf.“

»Mein Gott, der arme Ma«iorl«
plötzlich »So ein ehren-haftete Mannl —- nnd
nun feine Tochter in sso eine schmutzige Sache
veoftricrti" —

ruft Ria -

« Die Verhöre auf Dem Poiliszeipriisidiium gehen
unaufhörlich weiter. Am Nachmittag wird Dshsak-
fee aus Der haft entlassen. Er hat behauptet, er
fesi überhaupt nicht ausgestanden, nach-dem ihn
Tom geweckt, sondern er sei gleich wieder ein-ge-
schlafen Erst später sei er durch die Polizei aus
dem Bett geholt worden« Da erst habe er er-
fahren, was mit Lorsenzo geschehen fei. —- Man
muß Dhaikfee schon glauben, Denn niemand hat
ihn in der kritischen Nacht irgendwo gesehen.

Tom hingegen wir-d in Haft behalte-n unD,
ebenso wie “Burg, dauernd verhört, —- bailsd vom
Regierungsrat selbst, band vom Kommissar Roth,
bald von dessen Kollegen.

Gerade hat der Regierungsrat Bux wie-der
zum Ver-hör bei fich. Er behandelt ihn sehr höf-
lich, redet ihn herr Doktor an, denn er hat gie-
merlt, daß mit Ansehnaiuzen bei Bux nichts zu
machen ist. Deshalb beksoinsnit auch Kommissar
Rath fein Wort aus Bux heraus. Sobald Rot-hs
Ton unhöflich wurde, verstummte Bux einfach.

»Nun passen Sie mal auf, Herr Dollar,“ be=
ginnt der Regierungsrat sein sechstes Verh«ör.
»Wir müssen doch mal zu einem Ende kommen.
Wolle-n Sie sich nicht zu einem Geständnis be-
quemen? Es liegt doch so kslar aus der Hand, daß
Sie den Schieber auf-gezogen haben.“

g-arifchen Außeuministerium —- Reichskanzler Dr. Brüning —- Reichsaußenminister lieu Curtius.

 

das Gesetz über die Beteiligung der Regierung
an der Versicherung der neuen Riesendampfer der
Eunard-Linie. Zum ersten Male wurde hierbei
amtlich mitgeteilt, daß die neuen Schiffe 7 3 000
Tonnen Wasserverdrängung unD 300
Meter Länge haben werden. Die Kosten werden
auf 90———100 Millionen RM. veranschlagt. Zum
Vergleiche sei gesagt, daß der deutsche Dampfer
,,Bremen« 49 864 sTonnen Wasserverdrängung
bei einer Länge von 270 Metern hat. ·
Auch Amerika will die „Bremen“ und „CEuropa“

überbieten. Die Schiffahrtsgefellfchaft United
States Lines hat Dem Marineamt die Baupläue
für zwei neue Passagierdampfer von je 50 000
Tonnen vorgelegt, die mit Katapulten für Flug-
zeuge ausgestattet sein und 120 Millionen Mark
kosten fallen. Die Linie beabsichtigt, mit diesen
Dampsern, deren Geschwindigkeit die der deut-
schen Schnell-dampfer ,,Bremen« und ,,Europa«
noch übertreffen soll, unter Ziihilfeuahme von Zu- 
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 »Nein, ich war es nicht.“

,,A«lso muß ich Ihnen noch ein-mail beweisean
daß Sie es waren? Gut, meine Geduld ist sun-
enidsl·ich. — Rauchen Sie ein-e Zigariette?« Der
Regierungs-rat hält But-« sei-n Etui hin

„Sa, gern. —- Ich danke sehr.«
»Glasusben Sie doch nicht. dass wir Sie für

einen gemeinen Möadser halten, Herr Dotter,“
fährt Der Regierungsrat fort. »Ich bin fest über-
zeugt, daß die Anklage nur auf Totschlag Laut-ein
wird. Denn Sie haben sa den Eurem-a Baradez
nicht mit Vor-bedacht sondern in Ihrem rasenden
Jähzorn dem Tiger preisgegeben-«

»Weder mit Vorbesdacht, noch im Jälizorin.«
»Aber Sie halben ia bereits zugegeben daß

Sie den baten in den Schieber eingehängt haben
unD den Fuß angestemmt, wie um Den Schieber
herauszuziehen«

,,Jawohll, das stimimt Und ich habe auch dabei
gesagt: »Wenn Du setzt nicht getstiehst, ziehe ich Den

  L‘Sschieber aufl« —- Alber ich hatte nicht die Absicht,
wirst-ich zu tun. Ich wollte Den Lorengo Das ausg

bringerflugzeugen einen Drei-Tage-Postdienst
zwischen New York und London einzurichten.

.- · ‚J. .
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radez durch dies-e Drohung nur zum Geständnis
b ringe n. «

»Und dann halben Sie es in Ihrem Zorn eben
doch getan, —- sozusageu gegen Ihr-ein eigene-n
Willen.«

»Nein, ‚herr Regierungsrat-«

„Doch, herr Doktorl Im Jähzorn haben Sie
es dann wsirtllich getan. ——— Alle, aber auch alle
Zeug-ein haben zugeben müssen, daß Sie überaus
jähzornig sind und sich leicht zu Tätlichkeiten hin-
reifzsen lassen, besonders wenn jiemainld Ihr-sen
Tieren etwas zuleside tun will. Natürlich ist
es Ihr gutes Recht, das Reicht jedes Besschsulsdsigs
ten, zu leugnen. Aber Sie schaden sich nur, in-
dem Sie sich Ihrier Freiheit um so länger be-
rauben, Je eher Sie gestehe-n, desto eher komsmt
es zur Verhandlung Man wird Ihnen sicher
mildern-de Umstände zuibilligen, besonders, wenn
Sie alles schnell und offen angeben. Die Sym-
pathie aller wird auf Ihrer Seite ftehen.
Vielleicht ist die Sache mit ein paar Monaten Ge-
fängnis abgemacht. Aslsio liegt es doch nur in
Ihrem Interesse, das altes schnell hinter sich zu
bekommen«

Der Regierungsrat ist durchaus nicht so fest
überzeugt« daß alles so gut für Bux ablaufen
wind. Asber er will unter allen Umstände-n erst
einmal Das Geständnis haben. Dann mögen sich
Gericht und Staatsanwalt weiter mit der Sache
ruinqusä«len.

»Ich war es nicht,“ beharrt Bur.
« ,,Doch! Die Rechnung geht glatt auf« Ihre

eigen-en Angaben leg-e ich Da zugrunde: Als Tom
Braß Sie merkte, warfen Sie einen Blick auf das
Leuchtgisferbilatt Ihrer Taschenuhr, die bei Nacht
neben Ihnen an Der Wand ihren Platz hatte, unld
da war es genau 2 Uhr 50 Minuten, —- nicht
wahr? —- Gu«t. Etwa zwei Minuten später
waren Sie fchon im Stall, -—- alfo um 252 lI-hr.
Sie entrangen Dem Lorienszo Baredez das Ge-
ständnis feiner Tat in etwa zwei M-in-ut-en, macht
2 Uhr 54 Minuten. Dann lief Tom Braß aus
Dem Stall fort, um Die Zirkuslleute zu alarmieren.
Es mag dann noch eine Minute gedauert haben,
bis der Lorenzo Bareldez Ihn-en erzählt hatte. daß
Ihre Frau ihn veranlaßt hat, Die Tier-e zu töten:
Denn die-fes weitere Geständnis wiud natürlich in
großer haft vor sich gegangen fein. Und dann
haben Sie in Ihrem nähmen eben Den Schiebe'

tFortsetzuina MattWogen-«



gabelig und Urania-letter
Zobten am Berge, 24. November.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

-— Feueralarm. Die Freiwillige Feuer-
wehr wurde am Sonnabend, den 22. d. Mts.,
iiachmittags st4 Uhr durch die Feueralarm-
Sireiie an die Geräte gerufen. Die Herren
Provinzial - Branddirektor Hämel - Breslau,
Proviiizial - Branddirektor Voigt ‑ Schweidnitz
iind Kreis-Brandmeister GoyiFreiburg waren
gekommen, um die Wehr Zobten zu inspizieren.
Nach erfolgtem Alarmsignal waren die
Feuerwehrmaniischaften schnell zur Stelle und
rückten in 2 Feuerlöschzügeii zur Braiidstelle
ab. Die Leitung der Braiidbekämpfuiig war
Herrn ObersBrandnieister Bergmann über-
tragen worden, während Brandmeister Tilgner
den 1. Löschzug und der Brandmeister-Stell-
oertreter Bittner den 2. Löschzug führten.
Dem 1. Feuerlöschzug waren zugeteilt die
1. Steiger-, die 1. Spritzen-, die
1. Hydraiiten- und die Wacht-
abteilung. Dem 2. Löschzug gehörten an
die 2. Steiger-, die 2. Spritzen-, die
2. Hydraiiten- und die Sanitätsabteilung
Als Brandobjekt war die große Tischler-
werkstatt im Hofe des Herrn Bruiis bestimmt
worden. Zum ersten Male wurden die Pfeif-
sigiiale unter Anwendung der vorgeschriebenen
Signal- und Warnungsflaggen Durchgeführt.
Die weiße Flagge bedeutet Menschengefahr,
die rote Flagge helle Flamme, die schwarze
Flagge uiidiirchdriiiglicher Qualm. Bei letzterem
müssen sämtliche Feuerwehrleute, welche in
das brennende Haus eindringen, mit Rauch-
masken ausgerüstet sein. Der Standort der
Leitung der Brandbekämpfuiig ist durch eine
hohe, weithin sichtbare Standarte gekennzeichnet,
über welcher in der Nacht eine Laterne mit
rotem Licht angebracht ift. Dadurch wird
den Führern der aiigekoinuieneii fremden
Wehren die Anmeldung ihrer Löschhilfe
erleichtert und das Eingreifen der neuen
Löschhilfe nicht verzögert. Jn wenigen
Minuten waren die große mechanische Schiebe-
leiter und die aiisschiebbareii Aiistellleiter zur
Besteigung aufgestellt und 4 Schlauchgäiige
an die Hydranten der städtischen Wasserleitung
auf der Strehlener und Rimptscher Straße
angeschlossen. Mit einem Schlauch drangen
Feuerwehrleute, mit Ranchmaskeu versehen,
in das Innere des brennenden Bodeiiraiiines
ein, die anderen Schlaiichgänge wurden über
die Leiterii geführt, um das Feuer von außen
zu bekämpfen. MitfachniäiinischeniVerständnis
verfolgten die 3 Vorgesetzten die ruhige und
sichere Tätigkeit der Feuerwehrinaiiiischaften,
lobteii die Umsicht der Leitung, die Ruhe und
Sicherheit der Mannschaft, gaben neue
Ratschläge und Winke und erniahiiteii die Wehr,
weiter in Treue der Allgemeinheit zu dienen.
Am Montag, den 15. Dezember wird
Herr Provinzial-Branddirektor Hämel-Breslau
im hiesigen Lichtspielhaus einen Film-Vortrag
über ,,Feueroerhütung und Feuerbekämpfung«
halten, zu welchem auch der neue Kreis-Brand-
nieifter Herr Goy-Freiburg persönlich erscheinen
und alle benachbarten Feuerwehren zu diesem
lehrreicheii Vortrag eiiiladen wird.

— Entschließung betreffend das 9. Schul-
jahr. Die Lehrerschaft des Aufsichts-
kreises Schweidnitz begrüßt die geplante
Verlängerung der Schulpflicht um ein Jahr,
da sie sowohl den wirtschaftlichen Interessen
Rechnung trägt, als auch einer schon immer
erhobenen pädagogischen Forderung entspricht.
Aus dem Grunde gehört das S). Schuljahr,
obgleich es stark beriifsbetout zu gestalten ist,
an die Volksschule; zudem sind für eine
Verlegung an die Berufsschiile in den meisten
Orten nicht die notwendigen Vorbedingungen
vorhanden, und es würden wesentlich höhere
Kosten erwachsen. Das schließt jedoch eine
ergänzende Heranziehuiig der Berufs-s bezw.
Fortbildungsschulen im gegebenen Falle nicht
aus. Die Neuordnung muß für die Schüler
in Stadt und Land gleicherweise verbindlich
sein. Der Landwirtschaft kann bei dringendem
Bedürfnis durch Beurlaubungen entgegen-
gekommen werden. Den Weg, etwa nur die
Schüler, welche die oberste Klasse bezw.
Abteilung nicht erreicht haben, noch ein
weiteres Jahr in der Volksschiile zurückzube-
halten, betrachten wir als ungangbar. Die
Führung in der ganzen Angelegenheit muß
dem Unterrichtsministerium übertragen
werden. —- Die Lehrerschaft des Aufsichts-
bezirks Zobten stimmt vorstehender Ent-
schließung bei.

-— Das verteuerte manchen. Die dritte
Lesung der Tabaksteuernooelle mit den
vereinigten Ausschüssen des Reichsrats endete
mit einem Kompromiß. Der in der Vorlage
vorgeschlagene Tabakzoll wurde von 250 auf
200 Mark herabgesetzt, die Banderolensteuer
für Pfeifeiitabak beträgt 35 Prozent, für

«für Zigaretten 38

 

Zigarren 23 Prozent und die Banderolensteuer
Prozent. Die Material-

steiier für Zigaretten ist auf 450 Mark für
den Doppelzentner festgesetzt. Das Gesetz soll
am 1. Januar 1931 in Kraft treten. Für
die Vorlage mit den Aenderungen fand sich
eine Mehrheit gegen die Stimmen von Sachsen,
Baden, Bremen und Hessen. Die Reichs-
regieruiig erklärte sich mit den Beschlüssen der
Aiisschiisse einverstanden. Der Reichsfinanz-
minister gab bekannt, daß die Tabakbelastung jetzt
schätzungsweise jährlich 1,4 bis 1,5 Milliarden
Mark erbringe. Damit halte die Regierung
die Tabakfrage endgültig für erledigt, da ein
Monopol keineswegs höhere Beträge bringen
werde.
— 125 Sprachen in (Europa. Nach einer

vom Jnternationalen Linguistischen Amt in
Genf herausgegebenen Zusammenstellung über
die in Europa bestehenden Sprachen geht
hervor, daß nicht weniger als 125 selbständige
Sprachen in Europa gesprochen werden. Es
ist ebenso interessant, daß an der Spitze der
europäischen Sprachen die deutsche marschiert,
die von 81 Millionen Personen gesprochen
wird. An zweiter Stelle steht die riissische
mit über 70 Millionen, an dritter die englische
mit 47, an vierter bie italienische mit 41 und
erst an fünfter die französische mit 39 Millionen
Personen. An letzter Stelle erscheint die nord-
wiiiische Sprache, die von einem kaum einige
Tausend umfassenden Stamm in Nordrußland
gesprochen wird. Ferner stehen mit an letzter
Stelle die bretonische Sprache in Frankreich,
die baskische in Spanien und die keltische in
Schottland.

Neue
jugendlicher

Fortbildung
Bei den

Wege zur
Stelluugsloser.

Besprechungen über Maßnahmen für die
jugendlichen Stellungslosen, zu denen
regieruiigsseitig eingeladen war, machte der
schlesistlie Jugendsekretär des Gewerkschafts-
blindes der Angestellten, GDA., Karl Kromath-
Breslau, einen beachtlichen Vorschlag. Der
GDA. in Breslau wird feine stellungslosen
Mitglieder von 17 bis 21 Jahren in Kursen
erfassen. Diese Kurse sollen nun nicht schul-
mäßig laufen, sondern in einer »Scheinfirma«
zusammeiigefaßt werben, bei der im Laufe
der Monate der Arbeitsplatz gewechselt wird,
sodaß eine vielseitige Fortbildungsniöglichkeit
geboten wird. Da sich die Scheinfirmenarbeit
des GDA. seit einer Reihe von Jahren gut
bewährt hat, fand dieser Vorschlag bei den
zuständigen Behörden allseitig Zustimmung.
Die Kräfte der jungen Menschen werden nun
nicht bis zum neuen Einsetzen in den
Wirtschaftsprozeß brachliegen, sondern, täglich
von 10 bis 16 Uhr erfaßt, qualitativ weiter
entwickelt. Daneben bieten die Jung-
angestelltenkreise des GDA. mit ihren Arbeits-
gemeinfchaften, staatsbürgerlicher, wirtschafts-,
sozialpolitischer und anderer Art den jungen
Angestellten die Möglichkeit, ihre Allgemein-
bildiiiig zu vervollkommiien. Bei einer
Ziisamnieiikuiift der stellungsloseii Jung-
aiigestellten im Kaufmannsheim, großer Saal-
fanden die Vorschläge auch bei den Jung-
augestellten lebhafte Zustimmung. Die Arbeit
wird in den neuerworbenen Räumen des
GDA.-Jugendheinies Vreslau, am Ring 8,
aufgenommen werden.

Ströbel, 24. November. Am Dienstag,
den 18. d. Mts., abends 8 Uhr hielt der nun-
mehr seit reichlich Jahresfrist hier bestehende
Ziegeuzuchtoerein feine letzte diesjährige
Versammlung im Gerichtskretscham ab.
Gleichzeitig zum letzten Male leitete der binnen
wenigen Tagen nach Amerika auswandernde
Vorsitzeiide Sandmann die Sitzung und
eröffnete diese mit üblicher Begriißung
Schriftführer G. Nitsche verlas die letzte
Versauimlungsniederschrift, die aiistaiidslos
genehmigt wurde, und erstattete ausführlichen
Bericht über die Provinzialverbandssitzung
im Sitziiiigssaal der Landwirtschaftskammer
Breslau am 21. September, in der auch die
Reichsverbandstaguiig in Hirschberg besprochen
wurde, sowie die voraufgegangene Vorstands-
sitzung daselbst; desgleichen über die am
2. d. Mts., iiachmittags 2 Uhr im Gasthaus
»Zum Storch” in Schweidnitz stattgefundene
Kreisverbandssitzung, bei der dem Verein eine
außerordentliche Unterstützung aus Regierungs-
mitteln durch die Landwirtschaftskammer
zugesagt wurde. Als Mitglieder wurden neu
aufgenommen die Zuchtfreuiide Paul Allert-
Ströbel und Paul Rother-Gorkau, womit sich
der Mitgliederstand auf 25 erhöhte. Der erst
im Spätsommer aus Tschechen eingeführte
Jungbock ,,Bober« wies trotz erfolgter Körung
koiistitutionelle Mängel auf, die ihn zucht-
untauglich erscheinen ließen. Aus diesem
Grunde wurde er im Einvernehmen mit dem
Kreisoorstaiid dem Zuchtfreiind Franz Schniidt
verkauft unter der Bedingung sofortigen
Abschlachteiis und Abgabe des Fleisches nur
an Mitglieder zu vorgeschrieben billigein
Preise, was auch geschehen ist. Ein Antrag,
dem Ziegenzuchtoerein auch Geflügel- und

—-

sKleintierzucht anzugliedern, wurde vorläufig
abgelehnt, doch dürfte darüber das letzte Wort
noch nicht gesprochen sein. Für den infolge
seinerAuswanderung ausscheidenden bisherigen
Vorsitzenden Sandmann wurde Zuchtfreund
und Jnhaber des Vereinslokals Ernst Hielscher
einstimmig gewählt, der die Wahl mit
Worten des Dankes und dem Versprechen,
dem Verein fein ganzes Können zu widmen,
annahm. Dem Scheidenden sprach Schrift-
führer Nitsche im Namen des Vereins Dank
für sein bisheriges Wirken im Jnteresse des
Vereins seit dessen Gründung aus und die
besten Wünsche für sein und seiner Angehörigen
Wohlergehen in Zukunft in der neuen Heimat,
worauf der neue Vorsitzende die Sitzung schloß.

Ströbel, 24. November. Am kommenden
Sonntag, dem 30. d. Mts., dem ersten
Adventssonntag, nachmittags 4 Uhr findet im
Gasthof »Zum deutschen Hause«, hier
die erste diesjährige Weihnachtsaufführung
statt-, deren Reinertrag zum Besten des im
hiesigen Heim der ,,Grauen Schwestern-« seit
einer Reihe von Jahren bestehenden und von
diesen betreuten Kindergartens bestimmt ist.
Die reichhaltige Vortragsfolge weist in bunter
Reihe Gedichtsvorträge, Weihnachtslieder und
3 Weihnachts-Feftspiele von je 1, 2 und 3 Akten
usw. auf und bietet Gewähr-, daß alle, die
für die so segensreiche Einrichtung ein kleines
Opfer bringen wollen, dafür reichlich ent-
schädigt werden. Wir wollen an dieser Stelle
nicht verfehlen, darauf hinzuweisen, daß eine
besondere Ausführung für Kinder (damit der
Saal am Sonntag den Erwachsenen in
größerem Maße vorbehalten bleibt als bei
ähnlichen Veranstaltungen), bereits am
Freitag, den 28. d. Mts., nachmittags um
5 Uhr stattfindet. Wer ein gutes Werk tun
und sich selbst einige genußreiche Stunden
bereiten will, versäume nicht, eine dieser Auf-
führungen zu besuchen.

Amtliche Bekanntmachnngen.
Wirtschafts- und Steuersprechtag für ßanbmirte.

Am Donnerstag, dem 27. d. Mts., 872 bis
11 Uhr, findet im hiesigen Rathause— Stadt-
oerordneteusitznugssaal — vom Kreislandbund
Schweidnitz fiir Zobten undUingegend ein Wirtschafts-
uiid Stenersprechtag statt.

Zobten am Berge, den 17. November 1930.

Der Magister-r ’G a j o w s ki.

 

 

Bekämpfung der Blutlaiis.

Nach· der im Kreisblatt 1924 unter Nr. 965
veröffentlichten Polizeiverordnung vom 9.0ktober 1924
haben »die Eigentümer, Pächter und Nutznießer von
Apfelbaumen die Pflicht, bereits im Laufe des
Winters und weiterhin bis spätestens zum 25. Juni
jeden Jahres die von der Blutlaus befalleneii oder
in} vergangenen Sommer befallen gewesenen Apfel-
baunie griiiidlich zu reinigen und die vorgefundenen
Bliitlauskoloiiien restlos zii vernichten.

Wir ersuchen die Besitzer von Apfelbäiimen, nach
den Bestimmungen der oben erwähnten Polizei-
oerordnuug für die Vernichtung der Blutlauskolonien
an ‚ihren Bestäiideii zu sorgen und weisen sie gleich-
zeitig Darauf hin, daß sie sich strafbar machen, wenn
sie die Vernichtung unterlassen.

» Der· hiesige Gartenbau- und Bienenzuchtverein
besitzt eine Motorspritze für Schädlingsbekämpfung,
die. der Verein auch Nichtniitgliederii gegen eine
geringe Gebiihr zur Verfügung stellt.

Zobteii am Berge, am 12. November 1930.
Die Polizeiverivaltung. G a j o w s ki.

Das wahre Glück.
Als Kinder unsrer Mutter Erden
Wolln wir auf ihr recht glücklich werben,
Und jeder müht sich, schafft und ringt,
Daß ihm das schwere Werk gelingt.

So mancher redet nur vom Gelde,
Von seinen Häusern, seinem Felde,
Der Mammon ist fein einzig Glück,
Für andres fehlt ihm Herz und Blick.

Wird dieses Glück auch stets bestehen?
Kanii’s nicht in einer Nacht vergehen?
Der Reiche kann nur glücklich sein.
Wenn sein Gemüt nicht ward zu Stein.

Ein andrer strebt nach Ruhm und Ehren;
Er kennt fast»nichts als dies Begehren.
Doch »wird sein Nachbar mehr geehrt,
Fort ist sein Glück, sein Herz geleert.

Ein Dritter trinkt in vollen Zügen
Des Lebens Lust und froh Vergnügen,
Bis es ihm eines Tags wird klar,
Daß dieses Glück ein Triigbild war.

Das einzig wahre Glück hiiiiiiedeii
Jst ungetrübter Herzensfriedenz
Er füllt die Brust mit reiner Freud’
Und gibt niis Kraft in jedem Leid.

Laßt stets uns wahrhaft christlich leben-
Dann wird der Herr dies Glück uns geben;
Nicht quält das Herz mehr Angst und Not,
Wenn frei von Schuld, es schlägt für Gott.

 

F. Scharfenberg. ,

 

 

  

was bietet Breslau Reue-?
Stadttheater:

Mo. »Flederiuans«, Di. ,,Zauber öte',
»Ne·ues vom Etage”, Do. »Lohengrin
Waffeiischnned«, Sb. ,La Traoiaia«,
»Carnien«, abds. »Flederinaiis«.

Hotel Monopol-

Weiiirestaurant, Grillrooni, Tägl. Fiinfuhrtee, Konzert und Neun ion.

eZit.
Fr. , er
o. nachm.

, Ame· Man-Bak-
Wintergarten. Jeden Sonnabend Gitter-Abend.

i ‚i

Hotel 4 Jahreszeiten-
Weltstadtcaie größten Stils, Kapelle Joe Jacksoiis
Melodys, Luxusvestibül. Jni Papillon Kapelle
Konezak mit dem Negerteiior Thonipson. Tägl.
Gesellschaftsabend, Sb. und So. Fünfnhrtee.

Liebich-Theater:
Jnternationales Weltoariete, Charlei), ber
Wunderseelöwe, Rofe 8e Honey’s Eisballett etc.,
Liebich’s Tanzbar. — Wunderbar.

Albazam
Tägl. 20 Variete- und ReoiieåAttraktioneiy
Rastelli’s ö Wiiiiderseelöweii, Venus im Paradies.
4 Kapelleii, 2 Tanzparketts, pauseiiloser Betrieb,
100 Tischtelefone.

Grinzing:
Tägl. Heuriger, Jlluminatioiien, Wiener Wald,
Schrammeln, Gesang, Jubel, Stimmung,
Wiener Sextett.
 

   

   
4|“ ji«-« ‑

“Immun". toll-nnd "i”

«»-ji sitt-·- s-

 
ie tief-nett

als eitaisetlitit befugten.
eines-Argumenta-

nniiiit sofort fis illi- status

WEMj«
W

In den Packungen der silbe 111.181.888
Zigaretten finden Sie kiinlilerifeh ans-
gefiihrie Bilder der Flaggen Europas.

Tau-REMEDIE-
ginserate

haben in

unserer Zeitung

besten Erfolgs

 

 

"ssytrsssxrxrsssæ
  

 

Zwinusriistiiqeiunj
Am Mittwoch, den 26. No-

vember, mittags 12 Uhr werde
ich in Michelsdorß Bieteroer-
saiiiniliiiig Gasthaus daselbst,
anderweit gepfäiidet,

1 Klavier, 1 ‘Biifett,
am Donnerstag, den 27. No-
vember, vormittags 9 Uhr in
Zobten, Bieteroersaniniliing
Gasthof »Goldene Krone«

1 BeiizolsMotorwagem 1
SmokingsAnzng(nen),1Sofa,
2 Nähmaschiiien, 1 Ladentisch,
1 Warenschranli mit Glas-
schiebetiireri, 1 größeren
Posten Div. Eisenwaren

nieistbieteiid gegen sofortige Bar-
zahlung versteigern. _
Menge, Qbergerichtsvotlzieher

in Zobieii.

_—

Pfefierkuchen
m“ II a y m a
Neunerlei Gewürz

und Treibkral‘t
gebacken

 

wird für

jede

Hausfrau}

eine große

Freude

 

sem.

Beide Päckchen 35 Pfa. reichen
für 3 Pfd. Mehl. 3 glänzende

Backrezepte liegen bei. „u
In den Lebensmittelgeschäiten zu

haben.

DisJisiiit ist iiie Mitteilung aidii Welt!
„’— ·-N,---.—

 

 

 

Druck u. Berlaizi M. Stokloss a’ che Buchdruokerei.
Schriftleitung: rthur Sioklos a, Zobten a. Vg.



Altkostllleteenilogilciie lIlletteumrherlage
vom 23. bis 30. November.

Nachdriuk, auch auszugsweise, verboten.

Der in der vorigen Wochen—-Wetlervorhel«sage
augekliudigte Witteruugsuuisclmuing zu kälterein
Wetter in Verbindung mit zeitweiligen Regen-·
und Schneefälleu auch im Flachlande ist ein-
getreten. »Eine kräftige volare Luftströmiiiur die
nicht nur uber die noch warme Nord- und Ostsee
sondern auch über Slaudinavieu südwärts vor-«
stieß, brachte in der schlesischen Ebene mehrfach
Nachtfrost bis zsii 4 Grad, während in höheren
tshebirgslagen bereits 8 bis 12 Grad unter Null
gemessen wurden. llber ganz Skaiidiuavieu ist
plötzlich, voinEismeer kommend- eine starke
Kaltewelle mit ergiebigeu Schueefällen bei
Varometerauineg l)ereiiigelu«ochen. Die vom
ätltlaiitischeu Ozean herankommendeu Ztiklouen
rennen daher vergeblich gegen den schiwedischen
Stallluftblort an; sie müssen also eine erheblich
sudlichere Vahu, somit durch Deutschland, ein-
sslilagein Der bei uns herrschende sehr veränder-
iiche Witterungsiluirakter iiud die stark schleun-
kendeii Temperatiireu sind die Folge dieser süd-
licheren Zukloneuwauderuiig. Auf der Vorder-
ieite dieser barometrischeu Minima, also südlich
der Linie Aacheu -— Frankfurt (Wirtin) —- Prag
herrscht ganz aussergewölmlich mildes Herbst-
wetter mit Morgentemberaturen von 8 bis 12
Grad Sll‘särme; in Frankreich wer-den sogar Früh-
temperaturen von -1«--16 bis +18 Grad ab-
gelesenl Die Gesaiiitwetterlage wird sich
Fu nächst noch wenig ändern. Die Polarfront
tvird in den kommenden Tagen weiter hin- und
herbeiidelii, d. b. im S chiv eid n i tze r Kreise
werden starke Teinveraturschwaiiklingen mit
Siegen: bezw. Schneefällen bei zeitiveiser Anf-
lieiterung noch fortdauern. Allmählich werden
aber bei zunehinesidem Monde, der Iangsam nord-
lvärts nach dem Agitator wandert, sowie verschie-
dener kosmischer Vorgänge in Der Subsstrato-
sphäre die Kaltluftsinassen die Oberhand AC-
toiiiuen, so daß wir etwa um den 26. mit Winter-
toetter auch im Flachlandi rechnen können, das bis
in die ersten Dezembertage mit kurzen Unter-
brechungen anhalten wird. Delvendashh cBreslau.
W

611111 111111 Klkit Stllilikilllisit.
..= Wetteriiachrichtcu für Sihiveidniu uud Um-

gebung am 24. November, vorm. 0 Uhr: Lust-
druck (normal 73' 51.1iillimeter) 73:3 Millimeter
liteigends, Temperatur: 0 Uhr vorm. +4 Grad,
höchste +8 Grad, tiefste tin der Nachts -i-3 Grad,
Fenchtigkeit: 100 Prozent, Windrichtung von:
Siidiveften, Wiiidstärke: stark, titegenmenge seit
gestern 0 Uhr: 0,9 Millimeter. Vervölkungx ganz
bedeckt.

ä Dem Leben ein Ziel gesetzt (Polsizei«bericht).
Ein seit dem 18. November veiriiisißitser Schneider-
akesselle aus Schiweisdnsitz wurde am Sonntag im
Walde an der Merkelsshäshe erhängt aufgefunden

. x; Erfolgreiche Schweidnitzer Kaninchew
züchten Die aniläumsschau des Provinzialver-
baiides Schlesischer Kaninchenzüchter, durchge-
fiihrt vom Vezirksverband Görlitz«-voin 22. bis 5
November, trug mehreren Züchtern unserer Ge-
gend schöne Erfolge ein. Preise erhielten: Kurt
Wunder einen Ehrenpreis und zwei dritte
Preise, als Zuschlagspreis die Bronzene Staats-
münze, Franz Gruszczynski einen Ehren-
preis, Georg K a ininle r einen Pokal des Kreises
Schweidnitz, Scholz-Schönbriinn einen Pokal
des Kreises Schweidnitz, sBartfch= Jngramsdorf
einen Pokal des Kreises Schweidnitz, Maier-
Königszelt einen Pokal des Kreises Schweidnitz,
Franz M atte rn einen Ehrenpreis, einen 1. und
3. S„Greis, Karl Tä u b e r zwei 1. Preise und einen
2. sBreis, Fraueiigriippe des K.-.-.ZV Silesia-
Schweidnitz einen Ehrenpreis, zwei Kammer-
Geldpreise, eine große vergoldete Medaille und
eine kleine vergoldeie Vroische für Pelzs-achen.

§ Verfuchter Selbstmord. Sonn-abend früh gegen
5,45 Uhr sprang eine Frauensperson von aus-
wärts, wahrscheinlich in selbstmörderischer Absicht,
tin den Schederteich. Ein hiesiger Werkmeister
zog die Frau aus Dem Wasser und brachte sie
zur Polizeiwache.
Krankenhaus zugeführt.

— JiiedersArnsdorf, 24. November. V o n
einem Rehbock angefallen. Bei der
Jagd auf dem Gelände der Varonin von Vudden-
brok wurde Frau Giallw i tz von einem Reh-bock
tin-gefallen und gegen den Unterleib gestoßen. Die
Verletzte mußte sich in ärztliche Behandlung be=
geben. «

:ts: Knaben, 24. Nov. Gefaßter Lang-
fin g er. Einer beim Gutsbesitzer Urban in
Klein- Wieraii beschäftigten hausangestetlten
wurden dieser Tage von einer Mitarbeiterin 100
Reichsiiiark entwendet. Der Tat verdächtig war
die flüchtige hausangestellte Walter, die nun
hierorts durch die ziiständige Landiägerei festge-
nommen wurde. Ein Teil des gestohlenen Geldes
sowie bereits gekaufte Sachen konnten der Diebin
noch abgenommen werden.

= Freiburg, 21. Nov. Ein Fe u e rweh r -
veteran ge sto r ben. Am Mittwoch starb im
Alter von 80 Jahren der Rentiier Vinzenz Jirons
fek-Hajek. 45 Jahre gehörte er der Freiwilligen
cFenerwehr an.

sh- Freiburg. 22. Nov. U n fa l l. Am Frei-
tag iiachiiiittag gegen 41,-;·,» Uhr wurde aus« der
Straße nach Kuiizendorf (hinter der Vahnuber-
fiihrung) der Fleischergeselle Wilhelm Neichelt
aus Gäbersdorf, Kreis Striegau, von einem Koh-
lenfuhrwerk überfahren. Reichelt, der angetrimi
ken war und gegen den Wagen gelaufen fein soll,
wurde von dem hinterrad des Kohlenfuhrwerks
überfahren und am Kopf, Rücken und an den
händen verlegt. Nach Anlegen eines Neider-
bandes durch ein Mitglied der freiwilligen Savi-

‘—

Voii dort wurde sie einein

 

Lillili illilkllli Klkili.
Die Schreckensnacht in Hohenbirkem — Wie die Avfständischen hausten.

Konsul Jllsgen hat sich gestern in seiner Eigen-
schaft als Reichs- und Stasatsvertreter bei der
Gemischt-en Kommission nach hoheiibirken
begeben, um sich durch persönticheu Augenschein
von den dortigen Vorkommnissen in Der Nacht
zum Donnerstag zu überzeugen. Der Eindruck
der Terrorakte war noch viel schlimmer, als dies
der erste Bericht vermuten lief}.

Das Mobitiar von nicht weniger als sieben
deutschen Familien ist durch die Aufftändischen
vollständig vernichtet werden. Zwei Leute wur-
den derart brutal mißhandelt. daß. wenn sie
überhaupt noch genesen, dies erst nach monate-
langem Krankenlagek der Fall sein wird.

Die audereii inißhaiideslteu Deutschen konnt-en
sich Dem Schlimmsten noch durch die Flucht ent-
siehe-n. « er einer Frau, die im Wochenbett liegst,
wurden die Fenster Durchfchoffen. Die Schüsse
wurden in einige andere Näume so niedrig abge-
geben, daß, wenn Die Betreffenden in ihren Bet-
tcen gelegen hätten, sie bestimmt getroffen war-
den wären.
Täter in Frage kommende-n Aufständsischen von
auswärts und waren mit Gusmsnisisknüppeslii,
Stöcken, Revolvern und Gieweshsren bewaffnet.
Jhr Witten dauerte am Mittwoch abend von 9«-·5
bi-- 1% Uhr. Trotz der Schüsse, der laute-n Oft-fe-
iiife und des Lärms der klirren-den Fenster-
scheisben war die Polizei nicht zu sehen. Erst am
Donnerstag erschien sie, um Protokolle aufzu-
nehmen. Daß in anderen Fällen auch die pol-
itische Polizei fix sein kann, bezeugt Die Tatsache,s
daß sie heute zwei Minuten nach Ein-treffen des

 

tätskolonne vom Roten Kreuz wurde der Verletzte
in das städtische Krankenhaus überführt.

=h= Freiburg, ‘24. Nov. M eh r bela ft n n g
durch höhere zireissteuerin Den Kreis-
tagsabgeordueten die am Mittwoch zusammen-
trateii, wird n. a. eine Nachtragsuuilage von
200000 RM. zur Annahme empfohlen. Die
Deckung der Mehrausgabc für Wohlfahrtszwecke
soll durch Steiiererhöhuiiaen vorgenommen wer-
den. und zwar sollen erhöht werden um 12 e Die
Zuschläge zu den Eiiikoniiiicii- und Körperschafts-
steuerautcilen tz. St. werden 19 Prozent erhoben),
um M Prozent die Zuschläge zu den Realsteuern
tz. St. 45 Prozents. Die Erhöhung bedeutet für
die Stadtgeuieiiide Freiburg eine :lliehrbelastuug
von rund 35 000 51151.11.
.__._-._- .-__........___.-... Q-“— ..--..·

lila 1111:1111.
sc. Breslau, 24. November. Z u n a h 111 e d e r

Bevölkerung. Die Breslauer Bevölkerung
ist im Oktober auf 614 536 Köpfe geftiegen. Zu-
sammen mit einem geringen Überschuß der Ge-
burten über die Sterbefälle und einem verhält-
uisinäßig großen Wanderungsgewinn ergibt sich
eine Zunahme der Bevölkerung gegen Ende
Oktober um 1665 Köpfe. -- Eine geschie-

 __._. . - .‑‑‑‑‑‑‑‑ .. —-—--—-.--..--.---

‚Dene Frau geht mit ihrer achtjähri-
gen Tochter in den Tod. Am Sonnabend
morgen wurde die 32 Jahre alte von ihrem Mann
geschiedene Friseuse Margarete K. mit ihrem acht-
jährigen Töchtercheu tot aufgefunden. Sie hatte
am Abends den Gashahii geöffnet. Zerrüttimg
ihrer Familieiiverhältiiisse und wirtschaftliche
Sorgen dürften das Motiv zur Tat fein. Zur
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Bezesichnenderweise kamen die allss

 

 

 
gleichen Zeit wurde der 72jährige alleinitehenDe.
Schneidermeister N. in seiner Wohnung durch
ein-en Untermieter tot aufgefunDen. Auch hier
liegt Gasvergiftung vor. — F üiif Gesch äfts-v
eiiibrecher festgenommen. Den Ermit- ·-

Autos des deutschen Reichs-— und Staatsvertretesrs
bei diesem erschien, um Die Aiisweiise zu prüfen.
Am schlimmsten hausten die sllufftiinDifchen

bei Dem deutschen Vertrauensinanu. Nach einer
Schilderung in Der »Oberschsles. Vrslksstimme«
schlugen sie Fenster tin-d Türen ein« stiegen dann
durchs Fenster in Die Wohnung unid zerstörten
zunächst die Lichtleitunsg, so daß die Wohnung
vollständig im Dunkeln lag. Dann begaben sich
die Rowdsies in Die oberen Räume, zserriten den
ashnunigsslsosesn Wohnungsinhaber aus dem Bett
und warfen ihn Die Treppe herunter. Dann ver-
prügelten sie ihn mit hölz- und Gusmmsiknüppesln.
Auch als er schon bewußtlos war, schlug-en sie
weiter auf ihn ein. Die aus fünf Stuben und
einer Küche bestehen-de Wohnung wurde ressttos
demo-l-iert; man meint, Graun-ten wären in der
Wohnung exolodsiesrk Die junge Tochter des
Mißihandeslten wund-e miit Ersschsießen bedroht-,
wenn sie um Hilfe rufen würde. Vor dem Ab-

Bandsiten mußte der grausam Miß-
hanldelte ihnen noch schwören, bei den Sehn-
mahlen Die Regierungslisste zu wählen.

Jn ähnlicher Weise hausten Die sBanDiten bei
etswa 15 anderen Deutschen, die sämtkich ver-
prügelt uusd zum giroßesn Teisl schwer ver-letzt
wurden. Unter den Haupträidelssfiishirern soll sich
auch der von Deutschland begnadigte Raub-
mörder Jambor befunden haben.

Wie die ,,O-berschslesisch-e Vo—l.ksst-imme« weiter
meldet, wird Prsäslsat lllitzska beim Auswärtisgen
Amt auf Grund dies-er Vsorfälle erneut vortstiellig
werden.

 

nationah
mit

Schlagringen usw. auf ihn ein und brachten ihm

zurückgebliebenen
schlugen

Kampfbundes den
sozialistischen Zettelverteiler an,

eine klaffeiide Wunde am Kopfe bei. Erst das
herbeigeriifene Überfatlkomiuando war in der
Lage, die Streitenden zu trennen und die Menge
zu zerstreuen.

* Dyhernfurth, 24. Nov. Zuckerwasser
führte dieser Tage die Oder bei Dyhernfurth
Dort war der in sBrieg mit 5000 Sack Rohzucker
beladene Kahn eines Schiffseigiiers aus Tschicher-
zig auf eine Vuhne geraten und mit seiner La-
Dung, Die sich schnell aiiflöste, gesunken.

sur Stillegiiiig Der Wenzeslausgriibe
w. Ncurode, 21.. November.

Die Verhandlungen über Die Stillegung der
Wenzeslausgrube, die im Verwaltungsgebände
der Weiizeslausgriibe in älliölke stattfanden, wur-
den voui Regierungspräsidenten Havp geleitet-.
Aiiwefeud waren viele Vertreter von Behörden-
Gemeinden, Minuten-, Angestellten- und Arbeiter-
gewerksrhasteir Die Bedeutung der Angelegen-
heit ging aus den einleitenden Ausführungen des
Regieruugspräsidenten hervor, wonach die Still-
leguug der Grube 2500 Arbeiter und 210 Beamte
lind Angestellte mit etwa 0000 Familienangehörig
gen träse: Handel und Gewerbe- die in diesem
Gebiet schon besonders Not leiden, sowie die Land-
wirtschaft würden stark in Mitleideusrhaft ge-
gegen, Die Steuereiukommen von rund 30 Ge-
meinden dieses Kreises außerordentlich einge-
schränkt werden. Laudrat lind Bürgermeister voii
Neurode sowie die Vertreter der betroffenen Ge-
meinden Kiiiizeiidorf, Hausdorf und Ludwigscdorf
unterstrichen diese Ausführung-sit Die Vertreter
aller beteiligten Arbeitiiehinerorgaiiisationen
brachten zum Ausdruck, daß für sie die Frage der

telungen Der Polizei gelang eg» fünf Geskhäft5-sSichersl)eit des Grubenbetriebes im Vordergrund
einbrecher festzunehmen und dem Aiiitsgericht
zur Aburteilung zuzuführen.
geständig, in zwölf Lebensmittel-
Geschäfteii Einsbrüche verübt zu haben.
wurden Lebensmittel und Bargeld im Werte veii ; den
etwa 1200 RM.

hy. Breslau, 24. November.
toreii schließen sich an.
besitzer haben beschlossen, sich dem Gastwsirtepro-
test gegen die neuen (Steuererhöhungen anzuschlie-
ßen und sämtliche Konditoreien für den Gaswer-
kehr am Montag zu sperren.

sc. Breslau. .22. Nov. Der Protest der
Ga stwirte. Der Verein Schlesischer Gast-
wirte (Gruppe U) nahm am Freitag in einer
Sonderversanimtung zu der drohenden Gemeinde-
bier- und Getränkesteuer Stellung und erhob ein-
niütigen Einspruch gegen die Sonderbelastung
des Gastwirtsgewerbes. Mehrere Redner nah-
men hierzu das Wort und erörterten die Maß-
nahmen, Die für Den allgemeinen Protesttag am
kommenden Montag getroffen werden sollen.
Alle Breslaiier Gaststätten und die des Land--
kreises Breslaii werden am Montag von früh bis
zum Konzessionsschluß ihre Gastftätteu geschlossen
halten. — Tödlicher VerkehrsunfalL
Als ein Lastkraftwagen mit Anhänger auf der
Ofeiier Straße ein Pferdegespann überholen
wollte, geriet er auf den Bürgersteig und den
Nadfahrweg. hierbei geriet der 28jährige Ar-
beiter Rolle unter den Lastkraftivage«1. Der
Schwerverletzte wurde mit einem Schädelbruch in
hoffiiungslofem Zustand dem Krankenhaus zuge-
führt. Politische Zusammenstöße
vor der Universität. Als Auftakt zu den
kommenden Wahlen der Freien Breslauer Stu-
dentenfchaft verteilten in Den Morgenstunden des
Freitag-s nationalsozialistische und sozialisiifche
Studenten Werbezettel.
tags fammelten sich zum Schutze der sozialisiischen
Studenten Mitglieder des Sozialistifchen Kampf-
bundes vor der Unverfität. Als auf einen fal-
schen Alarin hin die iiationalsozialistischen Stu-
denten zum hinteren Eingang der Universität
eilten. griffen Angehörige des Sozialistischen

i

Jm Laufe des Vormit-·

der Betrachtungen stehe. Der Vorsitzende des Ve-
Sie (Einbrecher sindtriebsrats hält die augenblicklichen Sicherheits-

unD cmderensmasziliahmen Der Vergöehorden für ausreichend
Erbeuteksund betont ausdrucklich, daß die Vetegschaft unter

Sirherheitsverhältnissen bereit
Die halbe Stunde Mehr-

» derzeitigen
teure, wertemiarheiten.

Die Kondi-«Akbeit, die als eine der Sauierungsruöglichkeiteu
Die Kondiwkei-"OI·WOgcii worden war, wurde von den Arbeitneh-

mern mehrfach abgelehnt.
Die Erörterungen über die Frage der Renta-

bilität des tiirubenbetriebes wiirdeu in dem
Augenblick völlig zwecklos, als die maßgebenden
Herren des Grubeiivorsiaiides die Erklärung ab-
gaben, daß eine Weitersührung des Grubenbe-
triebes unter ihrer Negie unter keinen Umständen
in Frage komme. selbst wenn ihnen Subsveutionen
gegeben würden. Nach dieser Erklärung brach
der Regieruiigspräsideiit die weiteren Verhand-
lungen als zwecklos ab.

rff: Jauer, 24. Nov. Vieh markt. Mitt-
woch, den 26. November 1030, finDet hier ein
Viehinarkt statt, zugleich auch als Schweine- und
Ferkelmarkt.

sc. (Biegen, 24. Nov. J m S ch l a iv a e r S e e
e rtr u n k e n. Der aus Aufzug, Kreis Frenstadt,
stainmende Laiisdswirtssohu Otto Fäustel begab
sich in der Nacht mit seinem Freunde, dem
Schuhmacher Figusl aus Schwensteu, zum Schla-
wiaer See. Ein Ermangelung eines Kahiies
waren die beide-n in ein-ein Schweinebrühtrog in
der stockfiusteren Nacht auf Den See hinaus-
gerudert. Dabei schlug das primitive Fahrzeug
um. Während es Figul gelang, sich durch
Schwimmen zu retten, ertrauk Fäuste-l, dessen
Leiche geborgen werden rannte. Ein Bruder des
Ertrunkenen, der die einzige Stütze seiner kranken
Eltern war, hatte bereits vor vier Jahren
eben-falls den Tod im See gesunden.

sc. Glogau. 24. November. Sechs Nin d e r
verbraii n t. Jn der Nacht zum Sonnabend
sind in Thamm die große Scheune, der Kuhstall
und ein Schuppen des Landwirts Schmiitchen bis
auf Die Grundniauerii niedergebrannt. Sechs
Niiider kamen in den Flammen um; außerdem
wurden große Vorräte an Kartoffeln und Stroh l 

sowie sämtliche landwirtschaftliche Maschinen ver-
nichtet.

ENB. Görlitz, 24. Nov. 200 Kilogramm
Wurst beschla gnahmt. Am 20. November
zvurden durch die Polizeiperwaltung in Dem hie=
sigen Kaufhaus Ehape etwa 200 Kilo Wurst be-
schlagnahmt. Die Wurst, sog. »Kochmettwurst«,
ist von dem Chemischen Uiitersuchungsanit in
Görlitz auf Grund der Bestimmungen des Lebens-
mittelgesetzes beanstandet word-en, da der Genuß
der Wurst geeignet sei, die menschliche Gesund-
heit zu schädigen. Die Wurst ivurde zur Vernich-
tung nach dem städtischen Schlachthof gebracht.
herstellerin und Lieferantin der Wurst ist eine
westsälische Firma.

htt. Görlitz, 29. Nov. G i n e Kohle n -
grube ersoffen. ——— Zwei Pumvens
w ä r t e r e rt r u u ke n. Auf der Grube
,,Brigitta« entstand ein Erdrutsch von riesigen
Aiisrnas3eii. Zahlreiche große Vagger verlaufen,
darunter eitibOUtt Sir. schwerer tjtauveubaggetx
Sämtliche Anlagen der Grube, elektrische Loto-
niotiveii und Züge. sowie fast das gesamte
.kohleuflöz stehen unter Wasser. Zwei SBumhen:
märter, Die fich nicht mehr rechtzeitig in Sicher-
heit bringen konnten, sind wa.hrsi«heiiilicl·) er-
trunken.

Poliiitclier Uebeuiriii aus deuticllem (nennt.
CNV. Beutheii, 24. November.

Ein Kaufmann der Jndustriegemeinde Vo-
brek-Karf in unmittelbarer Nähe von sBcuihen
und von der politischen Grenze hatte am Sonn-
abend vormittag in feinem Schaufenfter wie üb-
lich die Bilderbeilage der »Oberschlefifchen Volks-
stimme« ausgehängt, Die Bilder über die gemel-
deten Greueltateii der polnischen Aufständischen
in hohenbirkeii brachte. Gegen Mittag erschienen
in dem Geschäft in Abwesenheit Des Kaufmanns
mehrere Männer, die, wie sich später heraus-
stellte, offenbar Mitglieder des politischen Auf-
ständischenverbandes aus Dem jenseits der Grenze
gelegenen Orte Ruda waren. Sie verlangten von
der Frau, die Vilderbeilage aus Dem Schatt-
feiister sofort zu entfernen, andernfalls sie andere
Mittel anwenden würden. Die Frau sah sich ge-
zwungen, der Aufforderung nachzukommen. Die
deutsche Polizei wurde erst zu spät von diesem
Übergriff benachrichtigt, sodaß die Täter entkom-
men konnten.
 

 

Gewinnung-ng

2. Klasse 36. Prenßiscthüddeutsche
(202. Preuß) Klassen-Lettau

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
 

   
Auf jede gezogcne Nummer sind zwei gleich
hebe Gewinne gefallen, unb zwar fe einer
auf die Lofe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

1. 3iehungstag 21. November 1930

Jii der heutigen Vorinittagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

4 Gewinne zu 3000 911. 226527 280222
4 Gewinne zu 2000 911. 59519 370014

20 Gewinne zu 1000 911. 209714 215810 216847
233517 256908 257639 309110 352719 36064]
368840

48 Gewinne zu 800 911. 3543 14710 33051 53806
59574 115184 123486 144567 169209 192412
215617 258000 267009 269944 273119 273559

321488 332728 359272 359649
391421 393091

46 Gewinne zu 500 911. 1577 5133 24454 34283
37167 37952 64134 102223 108233130560152391
162838 174731 183961 184920 197518 226385
249516 258056 303710 342647 377363 387114

Ja der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

2 Gewinne zu 100000 911. 194449
4 Gewinne zu 10000 911. 57644 148134
8 Gewinne zu 5000 911. 81240 82294 145807 219988

12 Gewinne au 3000 911. 37583 52738 136208 145367
167588 207404 "
341icnttdewiune zu 2000 911. 42416 54664 84975 324367

G
18 Gewinne zu 1000 911. 17045 84439 116571 121134

156544 278727 329887 349123 373235
8 Gewinne zu 800 911. 1198 57021 62707 76658

114089 125204 139242 144904 148534 169544
229998 231015 232919 250760 263234 263616
352009 364775 377911

42 Gewinne zu 500 911. 4737 15720 47634 50822
63425 64946 66671 80128 83598 117644 132012
134018 164456 204653 209601 238833 275198
292450 295156 331117 331395

299640 313941

Gewinnquong
2. Klasse 36. PreiifzischgSüddeutsche

(262. Preiiß.) Klassen-Sonate
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogeue Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, nnd zwar se einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

‚Siehungstag 22.November 1030
Jn der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen

2 Gewinne zu 5000 911. 156232
2 Gewinne zu 3000 911. 210398

10 Gewinne zu 2000 911. 23339 170965 189015
303643 311356

24 Gewinne zu 1000 911. 36196 68590 92445 105641
121908 129976 142973 197052 284720 311498
334747 387841

28 Gewinne zu 800 911. 3906 8055 33181 148602
198812 263454 264009 281055 313243 314975
315068 335621 348773 392139

88770
14282?

 

 

9
l-

8 Gewinne au 500 911. 54252 65046 66065
24 100450 122835 124192 136884

150496 163107 181089
215859 223208 223836
284493 291666 300851
839234 381288 387760 388572 389957 394681

In der heutigen Nachmittaasziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

2 Gewinne zu 50000 911. 38778
2 Gewinne zii 10000 911. 369197
2 Gewinne zu 5000 911. 344213
2 Gewinne zu 3000 911. 265763
6 Gewinne zu 2000 911. 274424 277985 386801

38 Gewinne zu 1000 911. 44562 64913 80045 81997
99692 148696 155658 186556 212915 214445
237543 285709 288498 294671 304580 353201
303484 367246 385486

36 Gewinne zu 800 911. 4784 7447 46185 48551
66568 122967 143899 164634 185485 217251
244233 260454 283'187 288250 362828 365865
372449 393354

4 Gewinne zu 500 911. 9428 44209 57884 97884
111641 142510 161357 170645 178405 173650
233514 244852 251981 278411 313059 322968
323477 347329 354695 854993 388461 393945

» Die Ziehung der 3 Klasse der 36. Preußischs
Siiddeutschen («.’62. Preußisihen) Klassenlottctie
findet am 17. und 18. Dezember 1930 ftatt.



Stttnti Stutt- iin Httutflttslltiin
Von überallher werden Hochwaffer« Unwetter-

nnd Sturmschäden gemeldet. Die Wafferkante
wurde von einer schweren Sturmflut heimgefucht.
In Hamburg erreichte der Sturm Windstärke 10
bis 12. Jn Wien wurde infolge des Sturmes
eine Person getötet nnd 00 verletzt. über
Baden tobte ein tornadoähnlicher Sturm, ber in
Karlsruhe einen Kirchtu r m zu m Ein ft u r;
brachte. Auch in Bayern hat der Sturm schwere
Schiiten verurfacht. In München wurden am
Sontag morgens die beiden Funkiiirme
der »Deutfchen Stunde« umgelegt.‘
Auch über Berlin lebte am Sonntag ein schwerer
Sturm, dek von Regen und Gewitter begleitet
war.

Aus dem Rheingebiet wird weiteres Steigen
des Hochtvafsers am Rheinstrom und seinen
Jiebenfliisfen gemeldet. Hochwasfergefahk besteht
auch im Harz sowie an der Elbe und ihren Dieben-
flüffen. Besonders schweren Schaden hat das
Hoch-Wasser in Belgien verurfacht, wo ganze
Strecken des Lan-des verwüstet find. Mehrere
Dörfer finb stark bedroht.

im ber Tfchech o s l o w a l’ ei verursachte der
Sturm im Eisenbahubetrieb große Störungen.
Jn der Nähe von Bencschau entgleiste die Loko-
motive eines Schnellzuges aus offener Strecke, da
sie auf eiferner Maste einer Starkstromteituug,
die vom Sturme umgelegt waren, auffuhr. Zahl-
reiche Zugverspätungen entstanden dadurch, dsaß
die Gleise von umgestürzten Bäumen und Tele-
graphenftaugen befreit werden mußten.

{in Budapest hat der orl’auartige Sturm
ein Todesopfer gefordert. Ein Fischerkahn, in
dem drei Fischer auf ber Donau Fischfang trieben,
tippte infolge b‘es Sturmes um; zwei Fischer
konnten sich durch Schwinuneu retten, der dritte
ertrank.
Jn der Schweiz legte der Sturm bei Solo-

thurn gegen 1000 Kuibikmeter Hochwiald uieber.
Jn Basel wurden als seltene Erscheinung Kugel-
blitze bei einem Gewitter beobachtet.

Die Seine und sämtliche anderen Flüsse in
Frankreich führen Hochwafsen Der gesamte
Schissverkehr war währen-d des Unwetters lahm-
getegt. In Rouen sind verschiedene Motorboote
gesunken. Von mehreren Schiffen fehlen Nach-
richten so daß man den Verlust von Menschen-
leben befürchten muß.

Den tzoititraffer in Westdeuthhtand und Vetoien
Die Mosel hat die Niederungen überall über-  schwemmt. Die Straße Trier———Ruwer ist durch

das Hochwasser gesperrt. Die Mosel-Klembahn
  

 

hierin llllli tliikl Will.
Do X iti La Conan gelinder

(Copyright Wotsf’s Telegraphifches Büro.)

Nach wundervollem 21,43 stündigem Flug ist
Do X am Sonntag nachmittag im vaer Coruna
300 Meter vom Kai entfernt glatt gelanbet. Un-
beschreiblicher Jubel. Alle Häuser beflaggt. Ka-
nonen gaben Ehrensalut. Sirenenheulen. Der
Kai schwarz von Menschen. Do X flog sicher unb
ruhig wie gewohnt. An Bord alles wohl. Tor-
pedovoote begrüßen uns. Weiterflug Lifsabon
nicht vor übermorgen.

Das Reichsverkehrsministerium teilt zur Rich-
tigstellung von Äußerungen iiher Do X mit:

Das Flugzeug Do X ift nach den (Entwürfen
der Firma Dornier aus R eichsmitteln ge-
baut worden. Es handelte sich um den technisch
wertvollen Versuch des Baues eines sehr großen
Ilngzenges Es waren Fragen der Seetüchtigteil
nnd der Beherrschung ungewöhnlich starker Trieb-
kräfte sowie eine Reihe dabei austretender wich-
tigrr technischer Probleme zu klären. Diese Klä-
rung ist nur möglich an der hand praktischer Lei-
stungen. Dr. Dornier erbat deshalb die teihtveife
Liberlasfnng des Jlugzeuges für einen größeren
Flug, der nach Maßgabe der dabei zu gewinnen-
den Erfahrungen unter Umständen in einen
Etappenslug nach Amerika auslaufen sollte. Die
Etage, ob das Flugzeng Do X für einen solchen
Flug befähigt ist, wurde vom Reichsverkehrs-
minifterjum im Benehmen mit der Deutschen Ver-
fuchsanftalt für Lustfahrt auf das eingehendste ge-
prüft. Diese Prüfung ergab, daß die technischen
Voraussetzungen bei sachgemäßer Durchführung
des Fluges gegeben finb, daß aber in einem
Transozeanfluge dieses neuen Flugzeugthvs im-
mer noch erhebliche Risiken verbleiben,
bie allerdings durch die seemännifch und-flugtech-
nisch hervorragend erfahrene Besahnng des Flug-
zeuges verringert werden. Bei der Erfahrung
von Männern wie kapitän Christianfen und Flug-
kapitän Dipl.-Jng. Merz steht zu erwarten, das-;
die Befatzung ihr eigenes Leben und das wert-
volle Flugboat nicht leichtfertig aufs Spiel setzen
werben. Ob bei der vorgeschrittenen Jahreszeit
der Versuch einer Ozeanliberquerung gemacht
wird. steht keineswegs fest.

Ente „Glatt ber Var-miteinaner
Ja Betbel bei Bielefeld, der weltberiilnuteu

Schöpfung SBobelfchtwinah?» und deren Zweigaik
slalten wurden im vergangeneu Jahr insgesauit
1.1 77.1. Hilfsbediirstige verpflegt. Die Anstalt
wurde bekanntlich vor mehr als 00 Jahren für die
Pflege von Epileptikern und Gemütskrauken ins
Leben gerufen, bereu Zahl in dieser Zeit von sl
auf Blle gestiegen ist. Dazu treten heute erwach-
sene und jugendliche Erzielningsbedürfl«ige. kör-
perlich .tlrant’e. Alte, Krüppel, sowie die von Vo-
delschwiugh besonders ins Herz geschlossenen ,,Brii-
brr von der Laudftraße«. Durch die eigenen land-

 

 wirtschaftlichein gärtueriicl)eu, tnindwertlichen und

Trier—Bullay mußte ihren Betrieb auf der gan-
zen Strecke einstellen. Ein Saarburg ist die Unter-
stadt vollkommen überflutet, so daß der Verkehr
durch Kähne aufrechterhalten werden muß.

Die Hochwasserwelle des Rheins ist über 100
Meter tief in das Gefchäftsviertel der Stadt Neu-
wied eingebrungen. Nach den hochivafser-Mel-
dungen vom Oberrhein muß damit gerechnet wer-
den, daß Montag auch weitere Stadtteile unter
Wasser gesetzt werben. Schon in den Nachmit-
tagsftunden des Sonntags hat das Räumen der
Geschäfte und -Privathäuser begonnen. Lange
Kolonnen Wagen stehen in den Straßen und brin-
gen das voni».f)ochwasfer gefährdete Gut aus dem
überschwentmimgsgelnet.

Wie verlautet, find mehrere Gegenden Vet-
giens durch die Hochwasserkatastrophe gänzlich
verwüftet worden. In Dcndernionde durchbrach

l

die Scheibe den Damm in einer Länge von 80
Metern und setzte mehrere« Dörfer unter Wasser.
Die Einwohner mußten auf Booten gerettet wer=
ben. Jn Antwerpen überflutete die Schetde die
Kais und vernichtete eine große Menge von Wa-
ren. Auf dem linken Ufer der Scheibe bei Ant-
werpen durchbrach das Wasser mehrmals die
Dämme und überschwemmte die Rachbardörfer.
Die Einwohner konnten sich auf die Dächer retten,
während eine Unmenge Vieh ertrank. Vei Char-
leroi wurbe eine Fabrik zur herstellng von flüs-
figer Luft überschwemmt Die dort aufgefpeicherle
Kohlenfäure verband sich mit Wasser, was Gas-
ausftrömungen verursachte. Die der Fabrik be-
nachbarten Wohnviertel mußten geräumt wer-
ben. Im Laufe des Sonnabends ereignete fich
eine furchtbare Explosion. Neue Ex-
plosionen werden befürchtet, wenn sich der Waf-
serfpieget weiter heben sollte.

Schneesturm in Nordamerika
{in ben Staaten Nsuinexiko Colorado, Arizona,

Katisornsiem Nevada, Texas nnd Oregon wüten
Schneestürme von ungeheurer heftigleit Nach
den bisherigen Meldungen sind 15 Personen ums
Leben gekommen, 7 werden noch vermißt. Jn
Kalifornien wurden bei den Trümmern eines
während des Schneesturmes aibgestiirzten Ver-
kehrsftugzeuges 3 Leichen gefunden. Der im
Süden des Staates mit besonderer heftigkeit
wütenbe Sturm hat den gesamten Verkehr lahm-
gelegt, Fensterscheiben eingedrückt, zahlreiche
Schuppen usmgerissen unb taufenbe von Bäumen
eiitwurzelt. Vier Personen wurden getötet, zahl-
reiche verlegt. -

 

anderen Betriebe-, in denen die SJßflegebefbhleneu
le nach ihrer körperlichen Kraft und geistigen
Fähigkeit beschäftigt werben, ist es möglich, daß
Bethel 00 Tage im Jahr von eigenen Erzeng-
uisseu leben kann. Außerdem braucht Bethel einen
Jährlichen Zuschuß von über 1 Million Mart, der
durch SBilegegelber unb freiwillige Gaben aufge-
bracht wird. . "i‘m ganz Deutschland wie auch im
Ausland ist das Werk, bis mit seinen Tausend-ei
von Bewohnern und feinem kunstvollen organisa-
torischen Ausbau ein eigenes großes Gemeinwefen
darstellt, unter dem Namen ,,S-tadt der Barm-
herzigkeit« bekannt.

Mit liklil Gkkililltsllli
Schweidnitzcr Schöffrngcricht.

Sitzung vom 22. Elc‘obember.
» Nicht mehr zutcchuuugsfähig. Etwa 10 Vor-
strasen _ hat ber Stuhlbauer Wilhelm T. ans
Seifersdors wegen (Erregung öffentlichen Ärger-
untes. Nun steht er wegen desselben Vorgehens
wieder vor Gericht. Zu der Verhandlung ist
diesmal ein Sachverftändiger, llreisarzt Medi-
ziualrat l)r.A Engel-llteichenlmc·h, herangezotien
warben, ber darüber gehört werden soll, ob der
Angeklagte für feine Verfehlungen tusrantwortlich
gemacht werden kann. T. ist bereits 70 Jahre
alt, die Vermutung liegt also nahe, daß bei seinen
Handlungen die freie Willensenlfcheidrin-g, wie
sie das Gesetz für eine strasbsare Hand-lung ver-
langt, ausgeschlossen ist. Zudem gibt der Au-
geklagte an, daß er von feiner lebten Verfehlung
nichts mehr wisse. llrcisarzt l.)r. Engel betont
in einem ausführlichen (brauchten, daß den Au-
gaben des Auge-klagten Glauben geschenkt werden
forme. Die Ursache des Bösen isft auch hier
wieder einmal der Altohol, der den Auge-klagten
in Erregungsznftände versetzt. die unter Aus-—-
fchluß des Willens und Bewußtseins jene gefeh-
wtdrigen Handlungen verursachen. Nach zehn
Vorftrafen, von denen man nicht sage-n kam-» ob
sie den illngellagten nicht unschuldig getroffen
haben, wird T. heut freigesprochen. Derlliichtei
gibt ihm den guten Rat, den Alkohvl zu meiden.
Aber wird das helfen? Muß man nicht vielmehr
befürchten, daß der Angeklagte sein Treiben fort-
setzen wird, ohne daß die Offentlichkeil von ihm
geschützt werden kann?

Politik auf ber Strafcc. Politik wird in der
stillen Hänslicbsteit getrieben, Politik macht man
am Stammtifch. in Versammlungen und leider
auch auf ber Straße.
die politischen Gegner auf geistige Argumente
und ersetzen fie ans geübte Weise durch die Faust
sowie durch Messer nnd Knäupel Das gibt
dsann Nachidiele vor (Bericht. Die Melker (Erwin
Schnanbel, Fritz Rudolle und Richard
V rü cf n e r und der Gärtner Martin Wa gn er
haben schwere Antlageu erhalten. Die Politik
begann auf der Breslauer Straße mit »Seit
Hitler«- und »Seit Moskau«-Rnfen. Dabei blieb
es leider nicht. Die Gegner gerieten aneinander
unb verteidigteu ihre politischen Anschauungen

 

mit Messern und Kniippelu. Die ersten drei An- biclau —-

Anf der Straße verzichten   
i

tgeklagteu gingen gemeinsam gegen den bierten
ållngeklagten und den heut als Zeugen geladenen
Arbeiter Hähnel vor. Hähnel wurde von
Schnaubel, ber mit einem starken Stock bewaff-
net war, außerordentlich schwer verletzt. Er
mußte sofort ins Krankenhaus überführt werben,
wo er fiast 14 Tage lag, bis er ausgeheilt war.
Auch Rudolpsh und Brückner beteiligten sich an
der Schlägerei. Brückner erhielt von dem An-
geklagten Wagner zwei Stiche in den Arm. Wie
in der heutigen Verhandlung festgestellt werden
t'ounte. hat Wagner in Notwehr gehandelt, so daß
er freigesprochen wurde. Gegen die übrigen An-
gellagten verhängte das Gericht außerordentlich

schwere Strafen. So wurde Schnaubel zu zehn
Monaten Gefängnis- Rudolph zu einem Monat
Gefängnis nnd Briickner zu sechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Dem Angeklagten Rudolph
gewährte das Gericht Strafausfetzung aus die
Dauer von drei Jahren. - .

Juuucr wieder der Alkohol. Unter dem Ein-
fluß des Alkohols hatten sich in der Nacht zum
9. August vier Langenbielauer Bürger, der
Häudler Paul U., der Drechfler Cmil Z» der
Fabrikant Fritz W. und der Maurer Gitfta-v.G.
zu schwerenu Ausschreitnugeu hinreißen _laffeu.
Die illngeflaateu, bie sich nach der Polizeistunde
noch im Gasthsaus zum „Stern“ aufhielten, waren
von zwei Polizeibeamten aufgefordert worden-
nach Hause zu gehen. Dabei war es zu heftigen
Auseinandersetzungen zwischen den stark an-
geheiterten Gästen und den Beamten gekommen.
Die Beamten wurden in fchrwerfter Weise be-
schimpft und schritten schließlich dazu, II. mit zur
Wache zu nehmen. Dieser leistete Widerstand
griff die Beamten tätlich an und wurde darin
von Z. und W. unterstützt, die sich der versuchten
Gefangenenbefreiung und der Aufforderung zu
strafbaren Handlungen schuldig machten. Der
Staatsanwalt beantragte gegen li. 8 Monate Ge-
fängnis, gegen 3. 3 Monate Gefängnis, gegen
W. 4 Monate Gefängnis, gegen G. 6 Woche-n Ge-
fängnis, außerdem gegen jeden der Angeklaigsten
auf eine Geldstrafe von 30 RM. wegen Erregnng
rnheftörenden Lärnts. Das Gericht erkannte

siegen II. auf 20 RM. Geldstrafe und sechs
Monate Gefängnis- gegen ‚3. auf 200 RM. Geld-
strafe, gegen W. auf 200 RM. Geldstrafe und
gegen G. auf 00 RM. Geldstrafe.

Freigcfprochcu wurde der Schuhmacher Franz
P. aus slierthol'sborf. P. sollte als Austräger
einer Zeitung Abounemeuteugelder in beträcht-
licher Höhe einbehalten haben. Der Angeklagte
konnte aber bie Quittnnaeu vorlagen, ans denen
sich ergab, daß er die Gelder richtig abgeführt hat.
Deshalb wurde er freigesprochen.

Eine Geldstrafe von 50 RM. verhängte das
Gericht gegen einen Beamten, der sich gegen die
Ilieichsverfichernngsordnnng Infofern vergangen
hatte, als er zwei bereits verwendete Beitrags-
marken wieder geliebt hat.
M

Turnus Stint und Wunders-.
Flißllllllfbllkt im braut BerglllniL

Troß bes unbeständigen Wetters —- starker Wind nnd
Regenschauer — kamen am Sonntag die drei« in ver
Ligallasse des Bezirks Vergtand angesetzten Spiele glatt
zur Erledigung Auch die erwartete Entscheidung un
chtlreise ist eingetroffen. Jm Waldenburger Sport-
verein sowie im BfB Langenhielau stehen bie Vereine
fest, die den Bezirk in den Spielen um den SOFV.-
Meister vertreten werben. Vorher kommen aber »auch
die zwei Spiele zur Ermittelung des Bergtandmeifters
zum Austrag. Die Resultate des Sonntags waren:

Schweidnitzer Iußbatlverein gegen STE. Hirschbecg
1:1 (1:1. malbenburger Sportverein 09 gegen
Silesia reiburg 4:1 (1:0). -—- Preußen (Etat; gegen
Spietvereinigung Reichenbach 1:3 (1:0).

Lin Schweidnilz leistete der Schiveidnilzer Fußball-
herein bem Waldenburger Sportverein bie besten Schritt-
macherbienfte, indem SFV dem STE. hirfchberg einen
Punkt abnahm. Zur allseitigen Überraschung trat
.l«)irschberg zu diesem immerhin doch wichtigen Treffen
mit nur 10 Mann an. Hirfchbcrg hatte daher schwer zu
kämpfen, um sich der Angriffe der SFVeE zu erwehren.
Schon in ber ersten liatbseit drückte SFV auf·das
Gegentor, ohne jedoch verhindern zu können. daß Hirsch-
tierg den ersten Treffer erzielt. SFV. erzielte _aber bald
den Ausgleich und damit das halhzeitergebnis Nach
dem Wechsel hatte ßirschherg die bessere Seite, doch i'am
SFV starker auf, zumal thirfchberg durch eine Ver-
letzung noch einen S«-ielrr verlor. Die übriggebliebenen
neun Mann käm ten jedoch unentwegt weiter, unt dem
Ergebnis, daß w B. trotz aller Überlegenheit keinen
Torerfotg mehr verbuchen konnte und es somit zur Tei-
lung der Punkte lam.

Das entscheidende Treffen in Waldenburg zwischen
WSV. 00 unb Silesia Freiburg fah den Sieg der Null-
neuner vielleicht nur am Anfang als nicht ganz "««er.
Silesia war besonders stark in der Abwehr und ge-
ftattete bem WSV. nur bie knappe 1:0-Führung. Nach
dem Wechsel verstand es sedoch der Sturm des WSV.,
sich besser durchzusehen Als dann die Silefen noch zwei
Spieler verloren, war das Spiel entschieden. Der
WSV. wurde mit 4:1 ficherer Sieger unb bamit West-
treismeifter.

überaus hart, aber auch interessant war das Spiel in
(Blatt; Preußen Glas-, gegen Spielvereinigung Reichen-
brach. Glas wollte aus diesem Spiel die erften Plus-
puntte holen, Reichenbach aber einen guten Platz in ber
Tabelle erringen. Fall schien es auch, als sollte Glatz
zuden Punkten kommen, denn die Preußen lagen beim
Wechsel mit 1:0 in Führung Dann jedoch konnte
Reichenbach gleichziehen. Als Glatz gar einen Spieler
durch Verletzung verlar. konnte Reichenbach sich glatt
durchsehen und das Spiel mit 3:1 für fich entscheiden
Preußen Glas-, kann durch diese neue Niederlage nun
nicht mehr vom letzten Platz der Tabelle des Ostkreises
loskommen.

Im (Bau Schweidnitz

brachte das ungünstige Wetter verschiedene Störungen
in der Fortsetzung der Meisterfchaftsferie. So fielen in
Longenbielau alle Spiele aus. Jn Schweidnitz und in
Striegau kam es zu ovrzeitigem Spielabbruch. über die
Ergebnisse in den einzelnen Klassen ift zu berichten:

Gauligat Jn Striegau gewann Reichsbalni-
Turn- unb Sportverein Schweibnih gegen bie Gauliga

 

der Striegauer Sportfreunbe mit 2:1, doch hat Striegans liner Sportlerhandbail führen seht der
Protest eingelegt Die angesetzten Spiele: ‘Bf‘B. Laugen-

 
fR. Schweidnitz und Preußen Langenbietautlungen nuangefocbtei.

— Preußen Schweidnilz fielen aus. In R eich end ach
endete das Spiel der Gantiga von SV. Saarau und
Spielvereinigung Reichenbach mit 3:0 fur bie Eis des
SV. StillttiU. . . _

SeniorenaAstilaffe: Wie m der.Gauttga,
so fielen auch hier die Treffen: VfB. Langenlnelau und
Preußen Langenbielau gegen VfR bezw. Preußen
Schweidnilz aus. Die Striegauer Sportfreunde ge-
wannen gegen die Schtveidnitzer Reichsbahn 3:1. Der
Schweidnitzer Fußballoerein lag gegen den SV. Saarau
schon 3:0 in Führung als Saarau vorzeitig aufgab. Die
Begegnung Lorzendorf gegen Riklasdorf fiel aus.
Setiioren-B.Klafse: Der Cammerauer Sport-

verein gewann 3:0 gegen bie Striegauer Sportfreunde,
doch kam es auch hier zum vorzeitigen Spielschluß Der
Schweidnitzer Fußballverein unterlag, ebenfalls mit
Spielabbruch, mit 1:0 gegen ben SV. Groß-Mohnau.

Südostdrutfchlands Fußballfpiele
warteten mit zahlreichen Überraschungen auf. Jn Bres-
lau konnten die Sportfreunde nur 1:1 gegen hertha
spielen, so daß jetzt s‚Breslau 08, Sportfreunbe unb VfB.
punktgleich an der Spitze liegen. Jn der Riederlausilz
verlor Viktoria Forst gegen VfB. Weißwasfer 2:3, stott-
bus gegen Hoyerswerda 3:5. Auch das 3:3 von Koti-
bus 98 gegen Deutschland Forst ist eine überrafchung.

Fußballsport im Reich.
Aueulschleden spielte Dresdener SE. gegen AJK.

Stockholm 1:1. Beide Tore fielen schon in der ersten
Spielhalste durch Richard hofmann und Nilsson. WOU
Zuschauer wohnten dem Spiel, das durch schlechtes
Wetter unb befonbers Wind sehr gestört wurde, bei.

Berlins Hauptereignis im Inßballfport war bas
Freundschaslsspiel Teuuis Vorusfia gegen 1. FC. Nürn-
berg, das trotz schlechten Wetters 10 000 Zuschauer an-
gelorkt hatte. Tennis Vorusfia fiegte knapp 1:0. Das
einzige Tor des-ganzen Spieles fiel schon in der
8.. Minute, Beide Mannfchaften hatten in der Ver-
teidigung ihre besten Leute. In den zwei Verband-z-
spielen fiegte Union Ob. 2:0 über NNW., Tasmania 2:1
uver die Polizei.

Mitteldeutschlands größte Zußballsliberraschung war
die«1:2-!Jiie·derlage des VfB. Leipzig durch die dortige
Spielvereinignng Jn den anderen Gauen gab es keine
ltberrafchungen, überall setzten sich die Favoriten durch.
(hinge (trgebntffe: Meißen 08 — Guts Muths Dresden
{15:11 1. FROle bFG Plagen — Merkur Oelsnitz 3:0,
· «una ag e urg —- rechn 5:2, Wacker alle —-
VfL. Merfeburg 4:1. f h

Jm»Pommern-:«Fußball iiberspielte der VsV. Stettin
den Zullchower S02. 11:0. Viktoria Stargard schlug
Jiasenfreunde Stettin 4:2. Die Iabelleufpihe hält in
Pommern nach wie vor bie Polizei.

Kurze Sport-Mitteilungen.
Nur Zweite wurden Stamm—Abiturient in

einem Dreistunden-Mannschaftsreunen in Brüffel
Den Steg rissen Durav——Depanw durch eine
liberrasrhende thberrundung an fiel).

Die Deutsche Turuerfchaft spart. Der Vorstand
der Deutschen Turnerfchaft hat auf Grund eines
Auftrages des Hauptansfchufses der DT. um-
fafteube Sparmaßnahmen an dein Haushalt vor-
genommen. Es wurden Abstriche in Höhe von
rund 75000 Mark gemacht, u. a. alle Tagenelder
fkikjr tTeilnahme an Sitiuugeu um 10 Prozent ge-

kz .
Berlins beste Fechten Sportler und Turner,

trafen sich in einem Säbel- und Florett-Turnier
tm Berliner Landtvehr-Kafitio. Im Säbelferhten
fiegte Sommer. vom DIR» im Florettfechtein
wo Sommer nicht antrat, der anner Dir-. Kalt
von der r‚Inrugmeiube in B.

Eine Riefenquotc von 1110:10 gab es bei den
Leipziger Trabrennen auf den Sieg von Beata
Halt in einem Herreufahreu über 2000 Meter.

Die Deutschland-Rundfahrt 19211 will Opel
vom 3. bis 2-1. Mai über 4'200 Kilometer und in
folgenden Etappen durchführen: illiifselsheim—·
frl‘etburg, Freiburg-Illin, Uhu-München, Mün-
chett———Schiveiufurt, Schweiufnrt—-—Ersurt, Erfurt
kDresdein Dresden—-Vrcslan, Breslau—- Lieg-
mb, Liegxiib——Berlin, Verlin—:l)tagdeburg, Mag-
deburg——-pamburg, Lutmburg——«83annover, Han-
uvver—-Dorttuund, Dortmnud—Aachen, Aachen—
Trter und Qrier—fliüfielsheim.

Norddeittfchlauds Tennislehrcr schlugen Mit-
teldeutfchland in ber Halle am Berliner Kaiser-
damms8:5· bei 10:12 Säuen und 141:128 Spielen.
Norddeutnhlaud führte schon nach den Einzel-
spteten 0:3, während die Punkte in den vier
Doppeltrefscn geteilt wurden.

Beim» Gefalleuemtsledächtnib:«chwiinmen in
Berlin konnte der Vreslauer Schubert das 100
Meter- unb das 200 Meter-ilrautfchwimmcn in
1:02,0 bezw. 2::l7,:1 gewinnen. Im 400 Meter-
Brnuscluuimmeu siegte der tsittvplnger Schwarz
0:17,0 unangefochten, da Wittenborgt-Berlin
wegen Krankheit nicht antreten konnte. Die
Schwellftanel ficherte fich Magdcbnrg 96. Die
Llltagdeburger gewannen auch das Wafferball-
Osndfpiel 8:7 gegen Weißeufee 00. Die Schwimm-
halle war-vollkommen ausverlauft.
_H‘gierlius stocken-Spieler sahen am Sonntag
Gaste ans dem Reich bei sich. Der DSC. Han-
uover schlug Brandenburg ti:1, dagegen verlor
SchniarzsxltfetfspSteltin 2:1·2 gegen eine zweite
Slllanufrhaft des BSC Die erste Mannfchast
wollte gegen Leipziger SC. spielen, wegen Regens
fiel dieser Kampf aber aus.

«»Die« Illadball-2·Leltmeisterfchastgsievanche in
Zurich un Ziveierradball gewann in der Entschei-
dung der :liV-. Wanderfalt-Dresden gegen RE-
Oberrathsankfnrt a. M. erst nach Verlängerung
mtt 5:.1. Im liiefamtergebnis fiegte Wanderfalk-
Dresden mit 0 P. vor RE. Oberrad-Fsrankfnrt
a. M. 4 P» RC. Mühlhaufen 2 P. und RC.-Wcu-·
denheim 0 Punkte.

Einen tköliter Amotenr-Voxsicg mit 12:t
Punkten brachte ein Siauwfabeub tin Kötns gegen
eine starke franzöfifche Maunfchaft. Die Kölncr
gewannen die Kämpfe im Fliegengewicht, Ban-
tanigewicht, beide tm Leichtgewicht u. P» im Halb-
fchwergewicht durch k. o. lIueutfchieben blieben
bie Kämpfe im Wetter- nnd Mittelgewtcht, wäh-
rend bie Franzosen lediglich im Federgewicht
einen Punktfieg verzeichnen konnten. Einen
Sclnvergetvichtskamps gab es nicht. Der fchönfte
Kampf war der k.o.-Steg des llölners Renner tm
Halbschtvergewicht in der 2. Runde über den
französischen Meister Hotnbouraev

Im Berliner Turnerhandball gab es eine
Riefeuiiberraschung, denn der TB. erft 61 konnte
die rIurngemeinbe i. V. 5:4 fchlageu, bie feist den
ersten Blatt mit Landsberg teilen muß. Im Vei-

1. Splitt-

daner LIC. nnd die Polizei SV. in ihren Abtei-



     Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme beim

Hinscheiden unserer lieben, guten'focliter und Schwester, der

verw. Frau

Margarete Rother
sagen wir hierdurch unseren herzlichsten Dank. Besonderen
Dank Herrn Kaplan Rothkegel, dem Kirchenchor, den
(irauen Schwestern, der Ortsgruppe Gorkau-Strobel des
Reichsbundes der Kriegsheschildigten, den Herren Trägern,
für die vielen Kranzspenden und das zahlreiche Grabgeleit.

Zobten am Berge, den 24. November l930.

Die tieftrauernden Eltern, Geschwister
und Anverwandten-.
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Für die uns anläszlich unserer Silberhochzeii

erivieseiieii Aufinerlsainkeiteii danken ioir herzlichst.

Zobten am Berge, im November 1930.

Paul Fickert und Frau Martha
geb. Klose.
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f Fiir die uns anläszlieh unserer Vermähluug eriviesenen .
Eli Aufinerksainleiteii sagen ivir allen unseren herzlichsten Tarif. A T
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(i: Striegelniiihle, Qualliau, im November 1930. Es]

I Josef Hoffmann und Frau Anna d]
geb. Schmidt.
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ganduiiitsiliiifilityrr herein zu Halten am ginge
Sitzung

Sonntag, den 30. November, nachmittags 4 Uhr

in Zobten am Berge, Hotel ,,Blauer Hirsch«.
Tagesordnung-

l. Vortrag des Herrn Dr. DieirichiBreslau über-

Vodeiisäiire". » _ » ..
2. Vortrag des Herrn Direktor Dr. WennelessHeidersdorf nber:

,Koiitingentieriingsfrageii im iRiibenban“.

3. Verschiedeiies. i ‚

Die Mitglieder mit Angehörigen, sowie Gäste werden zu

zahlreicheni Erscheinen eingeladen. Der Vorstand.

Yreigalivaul « .-
Hutteix täglich frisch, 1 ma. 1,70 mit.

Meigltiify täglich frisch, 1 vfh. 0,25 Mit.

„Ralf nnd

1 Oft-. Ytaugeuliiise 0,45 wir.

1 List-. C] nur: - 0,35 wir.

Molkerei Zobten
Inh.: Fritz und Walter Stadlin

Niederlagen in Ströbel und Gorliau

Weilst fiii in cBittens-i Zinnen!

  

Zum Weihnachtsfestel
Puppenperückeu

· liner und langhaarig
in jeder Größe uiid Frisur

sowie

Haararbeiten
aller Art.

(Eigene Anfertigung
Erstlilasfige Ausführung
Mäßigste Berechnung.

Gustav Igel
Friseurmeister

Striibel, Hauptstraße 19
kein Laden, Eingang im Haiisflur,

2 Tür, rechts.

Aeltestes Geschäft aui Platze.

Gegriindet 1911.

eeeeeeeeee
Achtung Hausfrauenl
Sämtliche Pfefferkuchen-
gewürze sowie Hirfchhorn-
salz, Pottasche, Wandeln,

Qiofinen, 3itronat
und Orangeat

kaufen Sie besonders gut
uiid preiswert bei

Willi Fischer
Germania-Drogerie

68866688188

mrima schlesisclien

Glaumohn
empfiehlt

Erich landeck
Telephon 99.

glümgwhnljnnmahc
für jede Bohnerspritze
v. pfb. l 2m.
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Sllruciisacheii
tür- Industrie, Handel
 

Gewerbe,
 

und privaten Bedarf
 

in gesehmackvoller Ausführung fertigt an

M. Stoklossa’sche

Buchdruckerei
Verlag des Anzeigers für Zobten am Berge

Zobten, Strehlener Strasse 9, Telefon 157.
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  Germania-Drogerie
Willi Fischer.

Einige Zentner gute

Effliartiisfcln
zu kaufen gesucht. Näheres
zu erfragen in der Geschäfts-
stelle d. Bl.

 

la Yanpeuleim
3-—6 Monate Klebdaiier.

Neu:

Dei qebiiiiiihssiiligc Raupe-leaving

 

prahlliiitiikl uiid Ytulitsilikreii
  Jn 3 Tagen empfiehlt

N i kh t r a Uch e r« GermanjaOrogerie
Auskunft kosteiilosl Willi FiSCher.

Saunas-nennt. Halle a. s.(420 J. _—

_m_

Yerliegelte xippeiu
Roman von A. M. Alten.

(24. Fortsetzung) (Nachdruck verboten.)

»Ja, Jhre Mutter, freilich, als sie noch nicht
Jhre Mutter war, sondern so jung wie Sie, und
sehr ähnlich wie Sie, nur zarter, schlanker und zerbrech-
licher.« Er schaute sie gedankenverloren und forschend
an, und Marie-Luise wagte sich nicht zu rühren unter
li;ielstem Blick. »Sehr gut habe isch sie gerannt“, wieder-
o e er.

»Davon hat Papa nie etwas erzählt«, sagte Marie-
Luise verdutzt.

Der alte Herr lächelte sonderbar.

’ »Glaube ich wohl, wie sollte er wohl auch düzU
kommen. War ja auch vor se ner Zeit. Unsere Eltern
waren Nachbarn, wir sind miteinander ausgewachsen,
bis ——“ Er ver an! wieder in Nachdenken und saß anz
still, während arie-Luise sich auch kaum zu rü ren
wagte, bis Plauinann kam und uiitertänig flitsternd
meldete, daß das Frühstück für den Herrn Baron be-
reit stehe. »

Der alte Herr küßte Marie-Luise die Hand.
»Ja, Sie sehen Ihrer Mutter sehr ähnlich.«
Marie-Luise dachte nach. Jetzt erinnerte ie fich,

daß Tante Ewald ihr einmal von dieser Jugend eund-
kchaft ihrer Mutter erzählt atte.« Der alte Herr
atte so bewegt gesprochen, o er wohl etwas mehr

für ihre Mutter empfunden hatte? Ja, Tante Ewald
hatte auch so etwas angedeutet. Warum er sich nur
so stark für Klaus Ewald interessierte, denn das war
der Fall, sie hatte es deutlich bemerkt. Ob Klaus
wohl noch inmer mit Amtmann Ostwald konserierteZ
Wenn sie ihn doch ehen, ungestört» sprechen könntel
Sie spähte nach den enstern der »Höhle«. Da sah sie
noch immer den Kopf des alten Herrn, und ihm gegen-
über Klaus. Und ach, wenn er wirklich«tame,«-sie
hätten sich doch nichts zu ifagen. Das, was» sie trenn e,
das Unertlärliche, legte ich wie ein Alb auf sie, es
stand immer da, riesengroß, dunkel und drohend und
erdrückte ihre Freude aneinander. Jetzt konnte sie ihren
Tränen freien Lauf lassen, und sie kamen bitter und
heiß. Es war schwer zu vertrauen und zu schweigen,
wenn man ganz im Dunkeln ging.

Und es wurde immer schwerer, denn Marie-Luise
merkte mit Herr-klopfen, daß sicbb zwischen-Klaus und  

Enno Boysen in diesen Tagenietwas wie eine wirkliche
Abneigung entwickelte. Klaus freilich in seiner ruhi-
gen Art ließ weniger davon merken, aber der junge
Baron hatte schon ein paarmal so heftige Ausfälle
gegen ihn gemacht, daß Marie-Luise eigentlich über
seine Ruhe-erstaunt war, besonders seit der alte Baron
Klaus hatte zu sich bitten lassen.

»Was wollte er denn von dir ?" fragte Lore nach-
her neugierig.

»Er war doch mit Papa ganz
sagte Klaus ausweichend, »ui«d hat
daß ich sein Sohn bin.“

»Komisch«, meinte Lore.
Und komisch dachte Klaus auch beinahe, denn

der alte Herr, der ihm gesa t hatte, daß er ihn setzt
wiedererkenne, obwohl er do damals ihm eine Stunde
gegenüber efessen hätte, hatte ihn ebenfalls, zwar
nicht aiiffal end, aber für Klaus doch ganz merklich nach
seinem Bekanntwerden mit Enno Bohsen und allem,
was drum und dran hing, ausgeforfcht und ihm dann
beim Abschied freundschaftlich die Schulter geklopft.

» »Daß Sie bei der Niederlegung meines Testamen-
tes zugegen waren, davon weiß doch niemand etwas?"

Klaus hatte ihn erstaunt angesehen und erst nach-
gedacht.

»Nein.
würdigen Zufall geschehen sein.
türlich nicht darü er gesprochen.«

»Nun,« meinte der alte Baron. »Sie könnten
das doch immerhin irgendwie hier erwähnt haben, auch
gegen meinen Neffen.«

»Ganz ausgeschlossen,« hatte Klaus ihm bestimmt
geantwortet.

Den Tag darauf speiste der alte Herr bei Amt-
mann Ostival .

Es war ein großer Tag. Und Mama Ostwald
samt den drei E renjungfrauen waren schon vom ü-
en Morgen an n lebhaftester Tätigkeit, während is-
eth Lechner den Tisch aufs beste deckte und schmückte.

Was Küche und Keller vermochten, sollte natür-
lich aufgetifcht werden, und Amtmann Ostwald hatte
Mühe, seine Frau zu der gebotenen Beschränkung der
Gänge zu bewegen.

»Aber, Mutting, du weißt doch, daß der alte Herr
weder Sso lange bei Tisch sitzen will und kann, noch
einen traußenmagen hat, um all deine schweren Ge-
richte zu bewältiaen.« .

Ut befre;«.«.idet«,
etzt erst gehört,

, ..

'lnt‘.

Das könnte nur durch einen ganz merk-
Jch selber habe na-
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chtifzt sicher die eiweiß- und tarli vitainin a
iehiLebertransEmulfion (Mischåutter) h ltige

an. Brockimanns „ fteofan“
Wirlit verbligsend schnellt Keine Kümmerlinge mehr!
Grftaunliche chnellwiichsiglieitt Glänzend bewährt bei
(Geflügel. viele Wintereiert - Unser»Natgeber« (4.Augs
gabe) zeigt, wie man richtig füttert! - Gratis erhältlich
in unseren Vernunft-stellen oder direlit durch
M.Brockmann Chem.Fabr.m.b.H.‚Leipzig-Eutr.

(40i!)

« Zu haben in Fobteu in der Adler-Apotheke Fu Gotische nnd
l bei Willi Fischer,«Gerniania-Drogerie. «

   
  

Mania Ostwald seufzte tief. - -
» »Ja, freilich, solche feinen Sachen, wie sie die

dicke Hulda kocht, können wir nicht auftischen.«
»Ist auch gar nicht nötig. Zartere Kückeii als un-

sere kann sie ihm auch nicht vorsetzen, und frischere
Forellen noch viel weniger. Der Fritz soll sie erst
holen, gerade ehe sie in den Topf kommen. lind was
dein Geniiise und dein Obst anbetrifft, Mutting, da
kannst du dich vor jeder Hulda fehen lassen, denk’ ich!
Alles am rechten Platz, Finesseii kann’s bei uns nicht
geben, aber das, was es gibt, damit können wir uns
sehen« lassen. « Alfol« Amtmann Ostwald klopfte seiner
Gattin begiitigend auf die Backen. »Du wirst’s schon
machen, Gustchen, rege dich nur nicht auf.“ Er ging
lachend.

_ Aber Mania Ostwald sah ihm seufzend nach.
»Ja, die Männer haben gut reden, unsereiner hat

doch die Verantwortung. Und was meinst du, Marie-
Luise, ob wir nicht doch noch Schiiiken in Burguiider-
saure geben ?« _

Marie-Luise mußte lachen.
will»H,Aber, Mania Ostwald, wenn doch Onkel nicht

Die alte Dame war unentschieden.

»Er braucht ja nichts davon zu essen, oder nur ein
ganz kleines Stiiekchen,« meinte sie. »Auf alle Fälle
iverde»ich den Schinkeii herrichteii. Wenn Ostwald denn
gar nicht will . . . Nun komm, slTiarlieechen, und hilf
noch ein wenig Schoteii aushiilsen, du mußt aber alle
dickeren auslesen, nur die ganz jungen lassen, das ist
gerade so eine Arbeit für dich.«

.. Und »so half. denn Marie-Luise beim Schotenaus-
halfen, während ihr-Herz schwer war und ihre Gedan-
ken wenig estlich.

Das esultat der verschiedenen Vorbereitungen
war übrigens glänzend. Die Räume des alten Hauses
strahlten in· einem Lichtermeer, wie Lore befried gt
agte, und die ·ged«eckte Tafel mit ihrer Fülle löstlichster
liimen sah wirklich allerliebst aus. Das hatte Lisbeth

Rechner nun einmal heraus.

(Fortsetzung folgt.)

DIE-«
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Mo st. U — Skandinavisch.

Die folgende Partie wurde in dem
doppelrundigen deutsch-amerikanischen
Viermeisterturnier im Moka Eiti zu Berlin
gespielt. Das Endergebnis war: 1. Kash—
dan ö, 2. Heiling 3%, 3. Steiner 2, 4. Sä-
misch 134. "

Weiß: Kauen. Schwarz: Helling.

1. e2——e«f d7—dö _
Diese Eröffnung wird heutzutage in

Meisterturnieren kaum noch gespielt. Es
ergeben sich hierbei oft sehr schnell große
Verwicklungen.

2. e4><d5 DdSXd5
8. Lobi-as Ddö—aö
4. d2—d-f e7—eö

Ein Bauernangebot, über dessen Wert
sich die Theoretiker nicht einig sind.

5. Sgl—f3 Les-ask
6. d4Xe5 . . . .

Dieses Schlagen ist nicht gut. Schwarz
erlangt eine überlegene Entwicklung.

‘ las-esb. ..... S
Stärker ist hier 4..-.-.. LfS—bL

7. bit-bis Lf8_—b-i
8.Dd1—d3 .....

Eine riskante Fortsetzung! Aber Weiß
will offenbar die lange Rochade des
Schwarzen nicht zulassen.

8. ..... Sg8—e7
9. 0——0 0—0

Das gegebene war jetzt Td8. Nach dem
Textzug erlangt Weiß genügend Gegenspiel.

10. Lb5><c6 b7Xcß
11. sitz-ab Lgi—fö
12. Das-of h7—hG
i3. satt-IS Lfö—eö
1‘. DCH‘L i - . . ‑

Netgleiche das Diagramm auf der3. Spalte)

Das ist die kritische Stellung der Partie.
Schwarz könnte jetzt mit Lf5 ein Unent-
schieden durch Zugwiederholung erzwin—
gen. Die Dame müßte nach c; (um auf
LXc2 mit Sei den Läufer abzutauschen),

 
Die in Die waagerechten und senkrechten Reihen einzutragenden

Worte sind aus den bildlichen Darstellungen zu erraten. Die

Worte der waagerechten Reihen sind in dem oberen, Die Der senk-

rechten Reihen in dem unteren Teil des Bildes zu suchen. Zur

Erleichterung find zwei Felderreihen und die entsprechenden Bild-
darstellungen mit gleichen Zahlen versehen.
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Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt.
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 Lösung der Aufgabe Nr. 23.

S. Loyd. Hatt in zwei Zügen. Weiß:
K94, Dg-L Tc8, Sdö (4). Schwarz: K66,
Bgö (2).

1. lief-G Kd6Xd5 2. Dgf——d1 matt;
1- . « s . Kd6—d7 2. Kfö—eö matt.

 

 

dann würde wieder Les geschehen, die
Dame müßte jetzt c2 gedeckthalten (wegen
LXc3 ch DXc3 mit Angriff gegen‘al
und c2), also nach ex zurück, der Läufer
würde wieder nach f5 ziehen) usw. Es
ist aber nicht jedermanns Sache, in der
ersten Runde eines Turniers nach 14 Zügen
durch Zugwiederholung Remis zu halten.
Schwarz sucht einen anderen Ausweg und
kommt, da es keinen gibt, mit zwingen-
der Notwendigkeit in eine Verlustvariante.

14. ..... 'l'a8—d8
15. Lc1—d2 Les-Xb  

BilderrälseL
Der Sperling in der Hand ist besser als eine Taube auf dem Dach.
W

hviilkrirllleierte Stur.
Der Nebeltag löscht Farben und Konturen.
Ich wandle gern durch die verensgte Welt,
Durch das Geheimnis um Gebüsch und Fluren-
Aus dem nur manchmal eine Träne fällt.

 

Jch liebe jene leisen feinen Tage,
Wo alles Leben wie verschleiert steht.
Sie sind wie Freunde ohne laute Frage,
Was man geschafft hat und wie’s einem geht.

Frida Schanz.

 

   

 

16. Bei—4:4 Lf5Xc2
17. SCB—eä LbeiXd‘Z
18a Dc-chZ Ld‘Z—fi
19. Sei—c5 .....

Die schwarze Stellung ist jetzt sehr
schlecht, wahrscheinlich unhaltbar. Es
droht Sd3 und nach Tdö, Sd3, Sg6, SXf4,
SXM, DXCG. hätte Weiß einen wichtigen
Bauern mehr. In dem Bestreben. Ver—
wickelungen zu schaffen, um noch im
Trüben fischen zu können, übersieht
Schwarz jetzt eine zweite Hauptdrohung.

19. ..... Se7—g6
20. Scö—b? . . . .

Danach hätte Schwarz auch aufgeben
können. Der Rest ist kein Kampf mehr.

20. ..... Dass-Mk
21. swde Tf8Xd8
22. eö—eß Td8—d5
23. Dc2X06 Tdö—hö
24. Dc6—eS+ Kg8——h7
25. e6Xf7 Lff—h2-l-
26. Si3Xh2 -. . . . .

Der letzte Versuch ist gescheitert. Au!
Dhi folgt DgS Matt.

26 setz-is
27: Tji«-ei «

Schwarz gibt auf.
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    „Razeiger list Zotten am berge
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zum

und Material-«   
Glittlllilillt

in der Woche vom 23. bis 29. November-.
26. 11. 1857. Der Dichter Joseph Freiherr von Eichendorsf in

Neisse gestorben (geb. 1788).
28. 11. 1898. Der schweizerische Dichter Konrad Ferdinand

Meyer in Kilchberg gestorben (geb. 1825).
29. 11. 1802. Der Dichter Wilhelm hauff in Stuttgart geboren

(gest. 1827).
29.11.1839. Der Dichter Ludwig Anzengruber in Wien ge-

boren (gest. 1889).
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See entnimmt.
Roman von Jlse-Dore Tannen

Hi lrliachdtuck verboten.)

Nach dem letzten Zusammenstoß mit Pauline hatte Varbara
es sich ganz abgewöhnt, irgend etwas zu sagen, wenn sie ausging.
Sie hatte mehrmals bemerkt, daß Pauline ihr gleich nachgekom-
men war. Sie hatte dann ein Auto genommen und erst eine
kleine Rundfahrt gemacht, bevor sie kurz vor ihrem Tresfort mit
Marquardt ausgestiegen war.

Sie stand heute gegen ihre Gewohnheit sehr früh auf und
stellte fest, daß sie nach der schlaflosen Nacht recht blaß aussah.
Sie hätte gern etwas Rot aufgelegt, aber sie wußte, daß Mar-
quardt das nicht liebte. «

Sehr leise zog sie sich an, die Schwägerinnen sollten nicht
merken, daß sie schon auf war. Erst als Emma, die heute ihren
letzten Schultag vor den Ferien hatte, fort war und Pauline
gleichzeitig zum Markt auf den Wittenbergplatz ging, kam sie aus
ihrem Zimmer ging, ohne gefrühstiickt zu haben, nach dem Bots-
damer Vahnhof, um nach Wannsee zu fahren. Wenn Pauline
nach hause kam, würde sie wahrscheinlich denken, sie schlafe noch,
und ihr machte es nichts, zwei Stunden auf Marquardt zu
warten.

So hätte Dr. Märtens, wenn er eine Stunde früher dage-
wesen wäre, ‘Barbara Kempin allein auf der Terrasse des
,,Schwedischen Pavillons« getroffen, wo sie das versäumte Früh-
stück nachholte.

Er saß und wartete und trank ab und zu einen Schluck
Wein. Er wagte es nicht, sich Zeitungen geben zu lassen und zu
lesen, aus Angst, das Aufpassen zu vergessen.

Einen Augenblick dachte er daran, ob nicht Werner, wenn er
denselben Argwohn gehabt hätte, ebenso handeln würde. Wahr-
scheinlich würde er denken, es sei besser, sich nicht in fremde Ange-
legenheiten zu mischen.

Aber dieses war keine fremde Angelegenheit für ihn; fie
ging Faber an, mit dem er befreundet war und —- ihn selbst.
Denn er liebte Barbara Kempin, darüber war er sich allmählich
ganz klar geworden, und wenn er sie auch nie besitzen würde,
sie follte kein Opfer Marquardts werben.

Es sollte nicht heißen: ,,Fabers Schwester ist die Geliebte
Marqu.ardts.«

Ihm wurde schwül bei diesem Gedanken, und er stand auf
und ging an Die Balustrade.

Und da sah er sie kommen. Mit seinen scharfen Augen hatte
er das Paar sogleich erkannt. Marquardt hatte seinen Arm in
den Varbaras gelegt, aber kurz vor dem »Schwe.dischen Pavillon«
ließ er sie los.

herrgott, durfte er sich schon solche Vertraulichkeiten erlau-
ben?! War es am Ende schon zu spät?!

Er zog sich ganz in den hintergrund zurück —- vielleicht
kamen sie noch einmal herauf. Aber seine Vorsicht wäre nicht
nötig gewesen, ganz in ein Gespräch vertieft, gingen sie vorüber,
Dem Bahnhof zu.

Nach einer Viertelstunde folgte ihnen Märtens.  

- Jhm war sehr elend zumute. Seht, Da er Gewißheit hatte,
da die Gefahr dicht und drohend vor ihm stand, zerbrach er sich
vergeblich den Kopf, einen Ausweg, eine hilfe zu finden.

Unter keinen Umständen dürfte er Faber etwas sagen. Bei
dessen Einstellung zu Marquardt hätte das eine Katastrophe ge-
geben, womogltch, sogar wahrscheinlich, eine Pistolenforderung.

Ebensowenig durften Barbaras Schwägerinnen oder ihre
Mutter etwas erfahren —- überhaupt, je weniger Menschen von
der Sache wußten, desto besser war es.

Ob er selbst mit ihr sprach, sie warnte? Aber mit welchem
Recht? Und konnte er so ohne weiteres in das Haus ihrer
Schwägerinnen kommen? Das war doch auch unmöglich.

Und die hauptsache war. daß er schnell handelte.

Tief in Gedanken kam er in der Klinik an und sah so ver-
sorgt aus, daß Faber ihn fragte, ob es seiner Mutter schlechter
ging. —- Er konnte glücklicherweise sagen. daß sie außer aller
Gefahr war. aber Das war schon gestern Der Fall. — —- —-

Wteder war Barbara gerade noch zur Zeit zu Tisch gekom-
men, von Pauline mit eisigem Schweigen empfangen. Ab und
zu ruhten ihre Augen scharf und stechend auf dem schönen und
sichtlich erregten Gesicht der Schwägerin, deren Wangen röter
waren als sonst und deren Augen tiefer glänzten.

Sie hätte wer weiß was dafür geopfert, wenn fie hätte er-
fahren können, woher s‚Barbara kam und was in ihrem Innern
vorging

Die bei weitem gutmütigere Emma, die gerne Ruhe und
Frieden gehabt hätte und es eher verstand als ihre Schwester.
daß die junge schöne Schwägerin nicht für ewige Zeiten Die
trauernde Witwe sein konnte, wandte sich an sie:

„läuft Du es Dir nochmals überlegt, liebe Barbara? Willst
Du morgen nicht doch mitkommen nach dem harz?«

Barbaras Mundwinkel bogen sich herunter: „Wein. Jch
finde unser Zusammensein in der letzten Zeit nicht so harmonisch
daß ich das Bedürfnis habe, es auch noch in die Sommerfrische
zu verlegen. Aber ich selbst werdeauch verreisen. Elch muß her-
aus aus dem heißen Berlin, in eine ganz neue Umgebung. Ich
fühle mich elend und nervös."

,,Wohin willst Du reifen?“ fragte Emma erschrocken.
»An die See —-— wohin, weiß ich noch nicht.“ « _
,,Allein?« Die Frage Paulines war wie ein Messerstich.
SBarbara fah sie hochmütig von oben herab an, trotzdem ihr

herz klopfte und sie ielbst fühlte, daß sie die Farbe wechselte.
,,Selbstverständlichl So werde ich mich am besten erholen.“
„Du siehst nicht fehr erholungsbediirftig aus —- setze für ‚er-

holen' lieber ,amiifieren', Das dürfte der Wahrheit nähertommen.“
Barbara zuckte die Achseln. ,,Nenne es wie Du willst, es ist

mir vollständig gleichgültig.“
Pauline richtete sich steif auf. rote Flecken brannten auf ihren

Wangen.
»Nun will ich Dir etwas sagen. Ich bleibe hier, bis Du ab-

gereist bist, denn ich will Dich nicht allein in dieser Wohnung
lassen, in der unser geliebter Emil gelebt hat. Dann fahre ich
zu Enima nach Wernigerode. Wenn die Ferien zu Ende sind.
werde ich ein ernstes Wort mit Dir über unser ferneres Zusam-
menleben reden —- so kann es entschieden nicht weitergehen.“

,,Weiteres Zusammenleben? Du irrst Dich, teure Schwä-
gerin. Elch habe die feste Absicht, mich von Euch zu trennen, so-
bald ich wiederkomme. Jch habe keine Lust, mich behandeln zu
lassen, als stände ich unter Vormundschaft.«

Barbara sah zu ihrer Genugtuung, daß Pauline blaß gewor-
den war und Emma ein ganz entsetztes Gesicht machte.

Ruhig stand sie auf und verließ das Zimmer.
So war nun die Entscheidung gefallen, und alles war viel

leichter gegangen, als sie gedacht hatte.

Nachdem fie heute unter Marquardts Küssen seinen Bitten
nachgegeben und ihm versprochen hatte, sich mit ihm in Bruns-
haupten zu treffen, wohin er von Rostock kommen wollte, um dort
mit ihr einige selige Wochen zu verleben, hatte sie innerlich vor
Atftgst gezittert, wie sie es möglich machen sollte, ihre Zusage zu
er üllen.



lUnd nun hatten ihr ihre Schwägeriniien selbst das Stichwort
gege en.

Ach, es war ja überhaupt alles viel leichter und selbstver-
ständlicher, als sie in ihrer altmodischen Schwerfälligkeit es sich
vorgestellt.

Als Marquaidt ihr heute seine Liebe beteuert hatte, hatte sie
gefragt: »Und Deine Frau?« — und ihr herz hatte gezittert bei
der Frage.

_ »Ach, wir leben ja schon getrennt, Du weißt doch, daß sie mir
nichts is ,“ hatte er leichthin gemeint.

»Und wirft Du Dich ganz von ihr trennen?“ — „Das kommt
Darauf an. ob diese Trennung einen besonderen Wert für mich
dadisitrch gewinnt, daß die siißeste der Frauen mir ihre Liebe be-
wei .“ _

Da hatte sie ihm versprochen, seinen Wunsch zu erfüllen.
Auch sie sehnte sich ja nach dieser Zeit des ungestörten Beisam-
menseins mit dem geliebten Manne. Sie war so vollständig in
seinem Bann und unter feinem Einfluß, daß sie kaum noch eine
eigene Meinung hatte. Ein klares Bild von der« Zukunft wagte
sie sich nicht zu machen, sie wollte nichts weiter als glücklich fein.
_ Dr. Martin Faber erzählte am nächsten Tage seinen Ver-
trauten Werner und Märtens, daß seine Schwester, über deren
gutes Zusammenleben mit ihren etwas verschrobeneii und
herrschsüchtigeii Schwägerinnen er sich bisher immer gewundert
habe, nun plötzlich erkläre, es nicht mehr bei ihnen aushalten zu
können und vorläufig erst einmal an die Ostsee reisen wolle, um
sich dann später ganz von ihnen zu trennen.

Und wieder zwei Tage später, drei Tage vor Marquardts
Fahrt nach Rostock, erfuhr Dr. Märtens, daß Frau Barbara
Kempin nach Brunshaupten gefahren sei. —

Da wußte er, was er zu tun hatte. ———————
_—.——————_———

IX

Monika Marquardt hatte gleich vom ersten Augenblick an
Unbedingtes Vertrauen zu Professor Gelpmann, dem berühmten
Orthopäden, gefaßt. Er hatte eine sehr ruhige, freundlich-väter-
liche Art, mit Kindern umzugehen, und Dora zeigte auch keine
Furcht und Scheu ihm gegenüber. — Etwas eigentümlich hatte
es sie berührt, daß er zu ihr selbst sprach wie zu einer Kranken,
die er beruhigen müsse.

»Wirklich, meine liebe gnädige Frau, Sie brauchen keine
Angst zu haben, daß wir Ihr liebes Tächterchen in irgendeiner
Weise quälen nnD ihm Schmerzen verursachen werben. Wo ein
Eingriff nötig ist, wird er völlig schmerzlos ausgeführt. Sie
können uns wirklich vertrauen nnD brauchen sich gar nicht aufzu-
regen und unnötige Sorge zu machen.«

»Aber das tue ich auch gar nicht, herr Professor,« hatte sie
erstaunt gemeint, »ich bin fest davon überzeugt, daß Sie Dora
nicht quälen werden. Warum halten Sie mich für so ängstlich?«
Er wurde etwas verlegen. »Ihr herr Gemahl hatte mir ge-
schrieben, daß Sie sich aus Sorge, die Kleine könnte gequält wer-
den, erst sehr schwer entschlossen hätten, sie in orthopädische Be-
handlung zu geben — —" meinte er zögernd.

Nun war ihr alles klar. Um seine unentschuldbare Vernach-
lässigung des Kindes zu befchönigen, schob Klaus sie vor. Er
scheute nicht var einer Unwahrheit zurück, um sich reinzuwaschen.

„Dora war in ihren ersten Lebensjahren sehr schwächlich,«
erklärte Monika, »ich hatte kaum hoffnung, daß sie mir erhalten
bleiben würde. — —- Und auch später war sie viel krank; sie hat
erst in diesem Frühjahr eine schwere Angina durchgemacht — da
verbot es sich von selbst, sie noch irgendwelchen Eingrifer oder
Aiistrengungen auszufetzen,« setzte sie ruhig hinzu·

Der Professor sah sie etwas erstaunt an. Er wäre nie darauf
gekommen, daß diese schöne junge Frau stark hysteriscli sein sollte,
wie der eigene (Satte fchrieb. Nun, jedenfalls mußte man sie
äußerst vorsichtig behandeln.

Er setzte ihr auseinander, daß er an der einen hüfte einen
operativen Eingriff vornehmen müsse. der aber gänzlich schmerz-
los für das Kind gestaltet würde. hierauf müßte die hüfte für
einige Zeit in Gips gelegt werden, und dann bekäme sie einen
Apparat, mit dem sie Gehversuche machen könne.

»Ich kann Ihnen die Versicherung geben, meine liebe gnädige
Frau, daß nur eine ganz geringe Verkürzung des linken Beines
ziirückbleiben wird, die natürlich durch geeignetes Schiihwerk von
Zeit zu Zeit reguliert werden muß. Die geringe Deformierung
der Schulter hoffe ich mit den Jahren ganz zuriickzubringen,«
schloß er seine Ausführungen.

Monika konnte es nicht hindern, große Tränen tropften aus
ihren Augen und fielen in ihren Schoß.

»Das —- das ist viel mehr, als ich je zu hoffen gewagt habe.
Sie machen mich unbeschreiblich glücklich mit Dem, was Sie sag-en,
herr Professor,« stammelte sie und reichte ihm ihre hanD, Die er
in feine beiden großen, zuverlässigen, warmen hänDe nahm und
väterlich drückte nnD ftreichelte, während er dachte: Eine ganz
entzückende Frau.

s

 

»Es ist mir selbst die größte Freude, wenn ich mit gutem
Gewissen ein b günstiges Urteil aussprechen Darf,“ fagte er.

Als sie wieder mit Dora und Schwester Alma, die ebenfalls
große Freude über das günstige Ergebnis der Untersuchung mar-
kierte, zu hanfe angelangt war, wurde die doch etwas ermüdete
Dora· zuerst zu Bett gebracht, wo sie auch sofort einschlief, und
Monikasetzte sich gleich in der ersten herzensfreude hin und
schrieb einige Zeilen an Dr. Faber, sie wußte, daß er größeren
Anteil nahm an Doras Wohlergehen als deren eigener Vater.

Dann erst schrieb sie kurz und sachlich an ihren Mann.
· Gerade als sie den Brief- schloß, tönte Schwester Almas

Stimme dicht neben ihr: »Dorachen ist aufgewacht, soll ich ihr
Schokolade machen lassen?«

. Monika war zusammengefahren. Ihr Blick fiel auf den
hBrtitef an Dr. Faber, den die Schwester natürlich auch gesehen
a e.

„Sa,“ sagte sie kurz- „nnD im übrigen bitte ich Sie, sich nicht
so katzengleich ins Zimmer zu schleichen, ich liebe das nicht, und
außerdem ist das bei mir auch nicht nötig, ich bin nicht krank.« Z

Der Blick der Schwester traf sie von unten heraus: »Das
leise Gehen ist mir im Schwesternhause unerzogen worden. So-
etwas läßt sich schwer ablegen.«

Monika antwortete nicht. — —- — · «
Von Faber war umgehend ein sehr herzliches und erfreutes

Schreiben eingetroffen, mit einer Einlage für Dora, die sogar
einige drollige Schwarzbildchen enthielt, die Ehristel Faber für
sie ausgeschnitten hatte, worüber Dora ganz selig war. Sie
mußte nun ihrerseits sofort an Onkel Faber und Tante Ehristel
schreiben.

Klaus Marquardt schrieb ebenfalls sehr bald, und anschei-
nend auch überaus erfreut. Sein Brief enthielt folgende Stelle:
»Du siehst, mein Kind, daß Deine Angst und Sorge einmal wie-
der ganz unnötig und übertrieben war, und daß ich recht hatte,
als ich darauf Drang, daß Du sobald als möglich nach München
fuhrst, und daß Gelpmann der richtige Mann war, den ich Dir
empfohlen habe.“
h t(“Sie legte Den Brief mit einem verächtlichen Lächeln aus der
an :

»Schließlich glaubt er selbst noch an das, was er fchreibt,”
Dachte fie. —- .

Wenige Tage Darauf. noch bevor ihn ihr Schreiben mit der
Nachricht von der glücklich verlaufenen Operation hatte erreichen
können, erhielt sie zu ihrer Verwunderung schon wieder einen
Brief ihres Mannes. Er schrieb: _

»Damit Du nicht etwa zufällig durch irgendeine Zeitungs-
nachricht erschreckt wirst, will ich Dir Mitteilung machen von einer
sehr unangenehmen Angelegenheit, die sich hier zugetragen hat.
Schon seit längerer Zeit war es mir aufgefallen und beunruhigte
mich, daß meine sonst so wirksame Radiumbehandlung bei Base-
doiv und anderen Krankheiten vollständig versagte. Ich konnte
mir diese merkwürdige Tatsache gar nicht erklären und habe alle
möglichen Gründe dafür verantwortlich gemacht. Auf den wirk-
lichen Grund bin ich nicht gekommen, da er zu ungeheuerlich ist.
Meine schlechte Stimmung in der letzten Zeit rührte nur von
dieser ärgerlichen Sache her. Nun hat die chiriirgische Station,
Die ebenfalls mit den Erfolgen ihrer Radtumbestrahlung nicht zu-
frieden war, die Nacheichung unserer Radiumhülsen verlangt und
in die Wege geleitet, mit dem niederschmetternden Ergebnis, daß
sie überhaupt kein Radium enthalten. Wann und wie diese
Röhren, die einen Wert von mehreren Hunderttausend Mark
Zagen, gestohlen worden sind, ist in ein vollständiges Dunkel ge-

ii t.
c{furchtbar unangenehm nnD iiiederdrückend für die Innere

Abteilung ist es, daß sie die Aufbewahrerin und hüterin des
Radiums war, und daß, da ein Einbruchsdiebstahl in das Labo-
ratorium ausgeschlossen erscheint und jedenfalls nie beobachtet
word-en ist, man den Täter unter denjenigen suchen muß, die un-
mittelbar mit deni Radium zu tun hatten, und das sind: Faber,
die Oberschwester und ich. Der heilgehilfe oder die Assistenten
der chirurgifchen Abteilung, die das Radium abholen kommen,
bekommen es nur von Faber« oder der Oberschwester ausge-
händigt und müssen es an diese wieder zurückgeben.

Eine leise Möglichkeit, daß die Auswechselung der Nöhrchen
auf dem Wege von oder nach der chirurgischen Station vorge-
nommen ist, besteht natürlich, nnD ich betone dies selbstverständ-
lich bei jeder Gelegenheit, aber immerhin — —

Daß ich vollständig ausscheide, ist klar, und ich habe mich
bei meiner Vernehmung natürlich auch nach Möglichkeit für die
Oberschwester und Faber eingesetzt. Die Oberschwester steht
allein, hat für niemand zu sorgen und konnte nachweisen, daß
sie allmonatlich einen Teil ihres Gehaltes auf die Sparkasse
bringt. Daß Faber seine Mutter und Schwester von feinem
geringen Gehalt noch miterhalten muß, durfte ich natürlich nicht
verschweigen. Ob er irgendwelche kostspieligen Gewohnheiten
hat, ist mir nicht bekannt.

Es ist keine Anzeige bei der Staatsanwaltschaft erfolgt, wir
wollen die Sache möglichst unter uns abmachen, daß aber doch
etwas in die Ossentlichkeit durchsickert, ist natürlich nicht aus-
geschlossen, so etwas geht immer wie ein Lauffeuer herum, es
wissen doch zu viele davon.

hier in Der Klinik herrscht natürlich eine äußerst gedrückte
Stimmung, befonDers Faber erscheint ganz niedergebrochen, was
einige zu seinen Ungunsten Deuten.

Ich fahre trotz alledem übermorgen nach Rostock; mache
vielleicht noch einen kleinen Abstecher nach Rügen oder in irgend-
ein Ostseebad und schließe daran meine Urlaubsreise unmittelbar
an. Ich glaube kaum, daß ich vorher noch einmal nach Berlin
fahre. Ich bin, offen geftanDen, froh, einige Zeit von dem gan-
zen Kram nichts mehr zu hören und zu fehen.“ «

Monika ließ den Brief auf die Schreibtischplatte fallen; sie
säh sehr blaß aus. „Das ift ja furchtbar,« murmelten ihre
ippen.

»Der arme Faber,« das war ihr erster Gedanke. Es war
natürlich Wahnsinn, auch nur zu denken, daß er das geringste
mit dem Diebstahl zu tun hatte! Ihre hanD ins Feuer wurde
sie für ihn legen. Auch Klaus dachte natürlich nicht im Ernst
daran, aber das, was er schrieb — — — .

Es überlief sie heiß. Oh, sie konnte sich schon vorstellen, wie
zweizüngig er für Faber gesprochen haben würdet Anders noch,
als er jetzt an sie gefchrieben. »

Oder wollte er sie am Ende bloß ängstigen und ärgern, weil
er wußte, wie viel sie von Faber hielt? War das die Rache «fur
ihre Freundschaft mit Faber und für ihren Widerstand ihm
gegenüber? Es wäre Klaus zuzutrauen. — Und ihrer ersten
Eingebung folgend, griff sie nach einem Briefumschlag und schrieb
an ihren Mann: »Nur böser Wille oder Wahnsinn kann Dr.
Faber in Verbindung mit diesem Diebstahl bringen. Heder,«der
ihn etwas näher kennt, muß wissen, daß er ganz unfahig einer
so gemeinen hanDlnng ift. Ich wünsche von ganzem herzen,
daß man den wahren Täter bald entdecken möge, damit auch
der Schatten eines Verdachtes von Unschuldigen genommen
mirD.“

.

lFortsetzuna folgt.)
   —- . _. —___ _ _‚ — —-

Von Eattina vonSeybold.

Alt wie das Leben ist der Tod, alt wie die Menschheit das
Bestreben, sich mit diesem unerbittlichen, unabwendbaren Ur-
phänomen auseinanderzusetzen. Je nach Kultur, Philosophie,
Religion eines Volkes, einer Zeit, geschieht dies mit zitterndem
Grauem, mit gefaßter Ergebenheit, mit gläubiger hoffnung.
Allen gemeinsam aber ist die Sitte, die Ruhestätte eines beson-
ders geehrten und geliebten Toten durch Bild- und Bauwerk
kenntlich zu machen, vor Entweihung zu schützen, kommenden Ge-
schlechtern zu erhalten, unter Umständen sie mit allen für ein
künftiges Leben etwa nötig erachteten Dingen auszustatten.

Das klassische Land des Totenkultus ist Ägypten, wo infolge-
dessen auch die größte Sorgfalt und Kunst auf Erhaltung des
Körpers wie auf seine wiirdige Bergiing verwendet wird. So
finden wir dort die beiden Bestattungstypen schon aufs höchste
ausgebildet: den über dem Sarg errichteten Denkstein und die
in Erde oder Felsen eingebaute Grabkammer, beide dem monu-
mentalen Zug des ägyptischen Wesens entsprechend, in den
Königsgräbern von Theben einerfeits, in den Pyrainiden von
Memphis anderseits, zu grandioser Wucht und Erhabenheit ent-
wickelt: ein einziges gewaltiges Aufbäumen gegen das Gesetz des
Staubes, der wahrhaft königliche Ausdruck vom Willen eines
Volkes zur Dauer, zur Ewigkeit.

Aus dem menschengleich geformten und bemalten Mumien-
schrein wird allmählich der Steinsarg, der Namen und klassische
Prägung im griechischen Kulturkreis erhält. Der Name Sarko-
phag bedeutet »fleifchverzehrend«: der Sarg wurde innen mit
Platten eines eigenartigen, die Zersetzung beschleunigenden
Schiefers ausgelegt. Die Form: ein kastenähnlicher Marmorbe-
hälter, meist architektonisch gegliedert, in Tempelgestalt, ein
Giebeldach als Deckel, die Reliefs der Seitenwände monuinental
abgefaßt.

Zwei Meisterwerke dieser Art besitzt das Museum von Kön-
stantinopel. Das eine ist der sogenannte Alexandersarg; wenn
er auch niemals die Reste des Welteroberers enthielt, so ent-
stammt er doch seiner Zeit; er zeigt ein bewegtes Schlachtrelief
mit reizvollen Spuren ehemaliger Bemalung. Und sein berühm-
tes Gegenstück: in einer ionischen Säulenhalle traiiernde Frauen,
in abwechslungsreicher Gebärde edlen Schmerzes wiedergegeben.
hier klingt ergreifend jener lyrische, jener rein menschliche Ton
der Empfindungen an, der so rührend aus den einfachen griechi-
schen Grabsteinen zu uns spricht, unter denen nicht Fürsten und
helDen ruhen, sondern die Unbekannten, die Namenlosen. Sie  

alle, deren Perle das Grabmal des hegefo, sind, ob naiv unbe-
holfen oder kunstlerisch vollendet, von jenem Geiste gehaltener
Dinge itind harmonie erfüllt, Der das hellenifche Wesen kenn-
zei ne .

. Wo trauernder Liebe das einfache Denkmal nicht genügt,
wird es durch monumentalen Umbau zur Grabkapelle, zum Tem-
pel. Auch der zur Allgemeingültigkeit erhobene Begriff hierfür,
Das Mausoleum, ist griechischen Ursprungs. Artemisia ließ ihrem
Gatten Mausolos zu halitarnafos in Kleinasien den figurens
reichen Prachtbau errichten, der dank der Mitarbeit der «besten
hellenischen Meißel zu den sieben Wundern der alten Welt ge-
zahlthurdF D (S

is ü er ie renzen der griechisch-römi n Welt inans
ftrahlen diese Einflüsse. In Persien finden its-Te das beipühmte
Grabmal des Cyrus und die prunkvolle Schauwand des Darius-
grabes«,« in den Felsen eingehauen.

Roniische Prachtliebe entwickelt das gegebene Thema von
Sarg und Mausolevum zu immer reicherem Glanz Die Appisehe
Straße ist mit Grabern gesäumt, darunter erhebt sich Eäcilia
Metellas wuchtiger Triutzturm. Die Eestius-Pyramide kündet
noch heute den sagenhaften Reichtum des römischen Börsenkönigs
und Kaufherrn. Den Gipfel des Glanzes erreicht das Grabmal
des Kaisers haDrian, Der kolossale Rundbauder jetzigen Engels-
burg. Des Gotenfürsten Theodorich Grabmal in Ravenna ist
der letzte machtvolle Aiisklang dieser römischen Denkmalkunst.

Und das Christentum? Die Sarkophage, die es in seinen
ersten Zufluchtsstätten, den Katakomben, fand, nützte es, um die
zerfleischten, zerrissenen Körper seiner Märtyrer darin zu bergen.
Die mythologischen Motive wurden mählich durch biblische Szenen
und christliche Symbole verdrängt. Und als es unter Konstantin
sieghaft aus Dem Dunkel hervorging. erstanden die frühchrist-
lichen Basiliken als Grabeskirchen über diesen kostbaren Reli-
quienschreinen. «

Auf ihrem Siegeszuge durch Europa behält die Kirche den
Sarkophag bei, an den das Mittelalter den ganzen Reichtum, die
ganze Innigkeit seiner Bildnerkunst verschwendet. Durch die
sakrale hoheit unserer romanischen Dome, Durch Die himmel-
stürmende Dynamik unserer gotischen Münster, durch die jauch-
zende Lichttrunkenheit unserer Barockkirchen klingt es wie ein
einziges erschütterndes Requiem. Nicht zu zählen sind die Scha-
ren der heiligen, Päpste. Bischöfe, Fürsten, Ritter und Edel-
frauen, die auf Sarkophagen liegen, in Grabplatten eingemeißelt
sind, aus Nischen hervortreten, auf Säulen ftehen, unter Balda-
chinen ruhen, in Grüften aufgereiht wurden.

An der Schwelle Italiens leitet ein überreiches Werk später
Gotik, das Grabmal der Skaliger, einer unglücklichen Liebe Denk-
stein, zu den Prunk-Mausoleen der Renaissance über. Mit ihrem
gesteigerten Persönlichkeitsgefiihl ist diese der pomphaften Ehrung
großer Verstorbener besonders geneigt. Die Medicäer finden
ihren würdigen Verherrlicher in Michelangelo, der auch berufen
wird, das Grabmal Papst Julius II. zu entwerfen. Von dem
gigantischen Plan, der im Geiste des Titanen lebte, wurde einzig
die Moses-Statiie zu Stein, eine nie wieder erreichte Flutmarke
der Kunst.

Große herrfchergefchlechter schlafen in steinerner Ruhe. So
die deutschen Kaiser im Dom zu Speyer, die spanischen habs=
burger in den Grüften des Eskorial, die Kapetinger in St. Denis.
Die höchste (Ehrung, Die England seinen großen Toten verleiht,
ist die Bestattung in Westminster. Frankreich hat seine Ruhmes-
halle im Pantheon zu Paris. Die Kuppel des Invalidendomes
wölbt “Ch über Dem Porphyrsarg, der Napoleons sterbliche hülle
umschließt.

Eine würdige Ruhestätte ward den deutschen Dichter=heroen
Schiller und Goethe in der Fürstengruft zu Weimar. Der Name
»Maufoleuin« bedeutet uns im besonderen das Grabmal der ge-
liebten Königin Luise, von Rauch mit ihrem lebensvollen Bilde
geschmückt. Das Grab im Sachsenwalde ward zum Wallfahrts-
ort für ungezählte deutsche Patrioten. Die Jubiläen der letzten
Jahre lenkten tausende von Blicken auf Die fchlichten Grabplatten
von Dürer und Feuerbach im Johannisfriedhof zu Nürnberg

Eine neue Welle des Totenkultes geht seit dem Weltkriege
über Europa hin. Der einzige, versöhnende, weltumspannende
Gedanke ist die pietätvolle Dankbarkeit, die alle Völker ihren Ge-
fallenen widmen. Keine Stadt, kein ärmstes Dorf. Das nicht fein
Kriegerdenkmal hätte, oft von erfreulicher höhe Der künstlerischen
Ausführung

Doch auch den Islani mit seiner stark ausgeprägten Sitte,
die Toten zu ehren, dürfen wir nicht vergessen. Berühmt sind
die feierlichen, mit Zypressen bestandenen Friedhöfe rings aus
den höhen über Dem Bosporiis, die Maineliickengräber bei Kairo.
die Grabmoscheen der Sultane in Brussa, der alten hauptftabt
Des Dsmanenreirhes. Noch glänzender die Alabastergräber der
indischen Mogule in Agra und Delhi, darunter die feenhafte
Marmormoschee des Tatsch Mahal, vom Mogulkaiser Schah
Jehan dein Andenken seiner geliebten Gattin errichtet.


